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In Berlin: Rudolph Molle, sowie in allen seinen
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. .
Bernhard Arndt, Annoncen

Mohrenstr. Nr. 26.
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allen ihren Filialen in Deutschland,

Oesterreich, der Schweiz. Frankreich,
und England.

im Auslande.

, Aug. Siegle, 80, Lüneetreet, K.
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P arkS: Agenoe Havas, Plaee delaBourse2,

Die 350 jährige Jubelfeier der

Universität Jena.

I e n a, d. 2. August.

»Komm über uns da» Tdle. Wahre.
Cchvne.

Verklungen Lied, im Herzen lebe

nach . .

Mit diesem Schlußwort des zur Einweihung der

neuen Universität gesungenen Weihegesanges muß

ich meinen Bericht beginnen, wenn ich rückblickeno

der mit dem gestrigen Tage verklungenen Jubel-

feste unsrer altehrwürdigen Alma mater gedenke.
Eine Fülle von lichten vielfarbigen Bildern, weihe-
vollen Momenten und naiv-rührenden Wieder-

sehensszenen steigt vor meinen Blicken auf, aus

denen ich nur wenige herausgreife, um nicht einen

unfern Jenaer Verhältnissen fernstehenden Leser-
kreis zu ermüden. Kurz aufleuchtende Moment-

bilder werden es sein; rnögen sie einen Abglanz
von dem Glorienschein, der in diesen Tagen die

alten Mauern Jenas umflutet, auch in die Herzen

baltischer Landsleute werfen.
Drei offizielle Festtage wies das Programmes,

in Wirklichkeit feiern wir schon lange Fest auf Fest,
denn die meisten der hiesigen Korporationen feier-
ten in den letzten Wochen im Kreise ihrer alten

Herren ihren Stiftungstag, mit großem Geprange

nach altem Usus ihren Umzug durch die Straßen

Jenas haltend und heute abend soll ein allgemei-

nes Volksfest die Stadt- und Landbewohner, welche
sich nicht den Besitz einer Festsckleife verschaffen
konnten, für die ihnen verschlossen gebliebenen
großen akademischen Feste entschädigen.

Drei Nmnnrern: Einweihung des Phyletischen
Museums, akademisches Festkonzert im großen
Saal des Volkshauses und abends Bewillkomm-

nung der Ehrengäste in dem auf der Rasenurühl-
insel erbauten Festzelt, bildeten das Programm
des ersten Tages. Vor kaum Jahresfrist ward der

Grundstein zu dem bis jetzt einzigartigen Museum
gelegt, in Gegenwart Ernst Haeckels, des großen
Zoologen, der das Honorar für seine „Weltwrm-

der" — 30000 Mark als Grundkapital schenkte.

Jetzt steht der Bau — nach Haeckels Zeichnun-
gen ausgeführt — der geniale Naturforscher ist
auch ein gottbegnadeter Künstler — vollendet

da und blickt mit seiner in edlen Linien emporstre-
benden Fassade in schlichter Größe weit hinaus
über die hundertjährigen Wipfel der Lindenalleen

des Paradieses*). Haeckel will darin, wie er bei

der Einweihung sprach, ein Museum schaffen, „in

welchem nicht die Aufstapelung zoologischer Ob-

jekte das Wesentliche sein wird, sondern die in den

Dienst entwicklungstheoretischer Ideen sich stel-
lende Sammlung, ein durch typische Objekte reprä-
sentiertes Veranschaulichungsmaterial." Seine

Privatsammlungen, welche einen Wert von V
2 Mil-

lion haben sollen, hat der greise Gelehrte dem

Museum geschenkt — fürwahr eine fürstliche Ge-

burtstagsgabe I —

Mit wahrhaft künstlerischer Feinfühligkeit war

das Programm des Festkonzerts zusammengestellt,
das nachmittags S Uhr in dem mit lichblauen

Festons und von der hoch gespannten Lage nieder-

wallenden breiten ShwlS (stilisierte weiße Rosen-

krärrze auf lichtblauem Grunde) mit dunklen Tan-

nen-Girlanden abwechselnd — einfach geschnrück-
ten herrlichen Konzersaal des Volkshauses stattfand.

„Festklänge" eine symphonische Dichtung Liszts,
die 1661 im akademischen Konzert zu Jena, unter

Leitung des Komponisten ihre Uraufführung er-

lebte, Händels Krönungshymne und in gradezu
vollendeter Ausführung Beethovens neunte Sym-

phonie. Otto Liebmann, zurzeit Professor der

Philosophie in Jena hat vier von tiefem musikali-

schen Empfinden zeugende Sonette zu den 4 Sätzen
der Symphonie geschrieben, die zu bleibendem An-

denken im Konzertprogramm abgedruckt sind.

•) Paradie» ist der Name der sich am linken Saale-

ufer hinziehenden Anlagen.

Das Riesenfestzelt konnte kaum die Menschen-

menge fasten, die am Abend in endlosem Strome

hineinflutete. Das Konzertprogramm ward von

mehreren Musikkapellen ausgeführt und zwei lnar-

kige Reden — der Prorektor im Namen der Uni-

verst tat, der Oberbürgermeister im Namen der

Stadt — bewillkommneten die von nah und sein

herbeigeeilten Festgäste.
Der Festgottesdienst, Freitag früh 9 Uhr, ae-

staltete sich zu einer grandiosen stimmungsvollen

Feier zu welcher, sowie zu dem nachmittags im

Volkshaus stattfindenden Festaktus, nur geladene

Festgäste Zutritt hatten. Der Altarplatz war für
die Ehrengäste reserviert, hohe Staatswürdenträger
in goldstrotzenden Gewändern, in erster Reihe die

Rektoren der befreundeten Universitäten von Leip-
ш und Halle in vollem Ornat. Der Platz zwischen
Altar und Kanzel wird vom gesamten Lorpus
acaäemicum eingenommen (140!) der Prorek-
tor und die Dekane in prunkvoller Amtstracht.

Mit dem letzten Glockenlauten zogen die Vertreter

der Studentenschaft — je 3 Chargierte mit ihren

Fahnen (20!) durch den Mittelgang der Kirche

zum Altar, zu dessen beiden Seiten sie Aufstellung
nahmen. Die 4 städtischen Geistlichen im Talar

standen am Hauptportal uud geleitrlen die pünkt-
lich um 9 Uhr mit ihren Hofchargen eintreffenden

Fürstlichkeiten zu ihren Sitzen, vor dem akademi-

schen Senat, und gleichzeitig erbrauste in mächti-

gen Tonwellen der von Max Reger zur Jubilä-

unisfeier konrponierte 100ste Psalm: „Jauchzet
dem Herrn alle Welt" — ausgeführt von 3 Ge-

sangvereinen, Orchester und Orgel. — Unsre neue

Orgel, eine der größten Deutschlands, ist erst vor

einer Woche eingeweiht worden. — Mit warmen

Dankesworten gedachte Professor Dr. Thümmel im

Gebet des hochherzigen Gründers der Hochschule,
der in Tagen der schwersten Niederlage und per-

sönlicher Lebensgefahr nicht an sich und die Seinen

dachte, sondern an die geistliche Not seines Landes

und den Plan faßte, zur Gründung einer Hoch-

schule behufs Heranbildung tüchtiger glaubens-

starker Lehrer für sein Volk. Mit Dank gedachte er

auch der fürstlichen Nachfolger, sowie aller Pro-

fessoren die an der Hochschule gewirkt und noch

Wirken. Nach dem Gebet sang der Chor den Herr-

lichen Choral von Joh. Seb. Bach:'- „Amen zu
aller Stund."

Auf Grund des Bibeltextes Apostelgesch. 17,

22—32, der uns zum ersten Mal das junge GTiri*

stentum im Zusammenprall mit der zur höchsten
Blüte gelangten antiken Kultur zeigt, behau»
delte Professor Thümmel in seiner Festpredigt die

Frage: Wie verhält sich die aka-

d e m i s ch e Pflege der Wissenschaft

zum ch r i st lichen Glauben? Zwei

grundverschiedene Elemente, die sich doch immer

wieder suchen, von Zeit zu Zeit mächtig zusammen-
prallen, sich gegenseitig abstoßen, aber doch immer

wieder zusarmnenfinden müssen.
Die erhebende Feier schloß mit der vom Chor

gesungenen Händel'schen Hymne: „Ehre und Preis

sei Gott in der Höhe."
Zum Festaktus war der große Volkshaussaal

fast ausschließlich für Herren reserviert, die gelad-

nen Damen wohnten von der ringsum laufenden

Galerie aus der Feier bei und bildeten in ihren

hellen Sornmertoiletten, gleichsam eine lebende

Dekoration. Um У2
Ь Uhr erschienen in feierlichem

Aufzug das Corpus academicum u. die Vertreter

der Studentenschaft: Voraus die vier Pedelle in

ihrer altertümlichen Tracht, die silbernen Univer-

tragend, hinter ihnen der Prorektor

in purpurner Toga und die Dekane der vier Fakul-
täten — der theologischen in schwarz, der suristi-

schen blutrot, der medizinischen scharlachrot und der

philosophischen in violettfarbner Sammertoga.

Ihnen schlössen sich die Professoren und Dozenten
und die Vertreter der Studentenschaft mit ihren

Fahnen an, welch letztere sich um da? in einen

Lorbeerhain verwandelte Podium gruppierten.

Punkt 5 Uhr erschienen die Fürsten: der hohe
Rektor unsrer Hochschule. Großherzog von Sachsen-

Weimar, die Herzöge von Coburg-Gotha und Al-

tenburg, der Erbprinz von Meiningen (in Vertre-

tung seines Vaters) und der Prinz Ernst von

Altenburg. Der Prorektor. Professor Delbrück

zeichnete in seiner von hinreißendem Schwung ge-

tragnen wunderbaren Festrede eine Reihe Charak-

tcrköpfe der großen Männer, die als Sterne in der

Geschichte der Alma mater Jenensis glänzen.

„Unter den vielumstrittnen Vorzügen Jenas ist

einer, den uns niemand rauben kann die Tat-

sache, daß Schiller unser Kollege

und Goethe unser Minister ge-

Wesen ist." An das Dreigestirn: Hegel.

Schölling, Fichte, die hier ihre Lehrtätigkeit entfal-

Der Oberst.

Roman aus der italienischen Armee von

Sangiacomo Olivieri.

(Autorisierte Uebersetzuug.)

Nachdruck verböte».

(21. Fortsetzung.^

Zweites Kapitel.
Das bluttge und schreckliche Vorkommiiis, dessen

trauriger Held Philipp Garulli gewesen war, er-

regte in ganz Italien die größte Entrüstung. Es

wurde in der Tagespresse und in der militärischen

Fachpresse lebhaft besprochen. Eine lange Reihe

Beschuldigungen und Verteidigungen riefen in der

Kammer heftige Erörterungen und endlose Inter-

pellationen hervor. Das schon infolge der gewalt-

samen Unterdrückung des Aufstandes beim Stra-

ßenbauwerk erschütterte Ministerium wurde ange-

klagt, dieAchtung vor der Disziplin im Heere nicht

wirksam genug zu schützen, wurde der Kurzsicktig-

keit und mangelhaften Aufsicht beschuldrgt. Auch

die offiziösen und gemäßigtenOrgane erhoben gro-

ßen Lärm und verlangten, daß man dre Verant-

wortlichen für diese schrecklichen Vorfalle feststelle,

die seit der Tat Misdeas jedes Jahr unsere Ka-

fernen mit Trauer erfüllen. Aber diesmal war dre

Tat ganz besonders schwer zu beurteilen, weil sie

die ganze Zukunft zu bedrohen schien, denn der

Mörder wurde als gefährlicher Anarchist gewil-

dert, als ein Anhänger jener Rotte, welche weder

Gott, noch Familie, noch Gesellschaft anerkennt

und nur das eine Ziel hat, alles zu zerstören Dre

Schüsse Philipp Garullis hatten die Gesellschaft

mindestens ebenso in Schrecken gesetzt, wie die

Vombenattentate in Paris, Rom und Lrvorno. Es

handelte sich dabei nicht mehr um dre bestialische

Rache eines geborenen Verbrechers, welcher von

Epilepsie oder Verfolgungswahn befallen ist, wie es

bei Miödea, Scarenäri. Marino, Radice und vie-

len andern entarteten Geschöpfen der Fall gewesen

tast Garullis Tat war viel schwerer anzusehen.
Der Anarchismus brach sich unter den Soldaten

Bahn, unterminierte das Heer in seinen Grund-

festen, drohte die nationalen Einrichtungen in

Werkzeuge des Umsturzes zu verwandeln, dieselben
nationalen Einrichtungen, die bei allen Gelegen-

Herten dazu gedient hatten und dazu dienen sollten,

die anderen Institutionen vor geheimen und offe-
nen Angriffen extremer Parteien zu schützen.

Wenn sich die Garullis nun epidemisch wie eine

ansteckende Krankheit verbreiteten, wer konnte da

noch für seine Sicherheit und die seiner Söhne, die

das Vaterland alljährlich in die Kaserne ruft, Bürg-

fchaft leisten?

Die Konservativen, die Gemäßigten, überhaupt
alle Ordnungsparteien drängten die Regierung zu

Gegenmaßregeln, forderten strenge Gesetze, genaue

Untersuchung und exemplarische Bestrafung. Die

oppositionellen Blätter dagegen suchten den Vor-

fall als übertrieben und ziemlich harmlos darzustel-

len. Sie ffirchteten, daß die erschreckte Kammer-

Mehrheit der Regierung zu Ausnahmegesetzen Gele-

genheit geben könne, die dann leicht zu Verfolgun-

gen gegen Sozialisten und Republikaner ausarten

könnten.

Aber trotz all dieser hefttgen Parteizänkereren
kam die Wahrheit doch nicht ans Licht, obwohl die

Polizei die Zügel straffer zog und das Kriegsurr-

nisterium die Regimenter der Halbinsel mit stren-

gen, aber „vertraulichen" Zirkularen über-

schwemmte, die eine wahre Uirtersuchungswut her-

vorriefen und überall ein Ranke- und Spionagerum

züchteten; und man scheute sich sogar nicht, zu den

schlimmsten Gewaltmitteln, wie zur Verletzung deS

Postgeheimnisses, seine Zuflucht zu nehmen.

Beim Lesen der Zeitung wurde sich Hektor von

Sant' Agata darüber klar, welche Verantwortung

ihn dem Lande und der Regierung gegenüber traf.

Wie? das Regiment war von der anarchistischen

Seuche angesteckt, beherbergte in seiner Mitte em

der italienischen Polizei wohlbekanntes Jndivr-

drumr, ohne daß jemand etwas davon wußte? Und

dieser Mensch war reichlich mit Patronen versehen?

Sein Oberst war, während sich rm Dunkel des

Saales das gräßliche Drama abspielte, rn Rom, um

glückliche Muße zu genießen?
mr^i

Er fand jetzt die Anklagen ganz gerechtferttgt.

um so mehr, als er sich erinnerte, den Soldaten

Garulli mit Arrest bestraft zu haben, weil er einen

Gefanaenen hatte entfliehen lassen, der sicher einer

seiner Verbündeten gewesen war. Er erinnerte

sich, daß er die Sache mit ein paar Tagen abgemacht

hatte, daß er sich nicht an die beachtenswerten M<

merkungen des Haupturanns de Moutel gekehrt

ljcüte, welcher ihm, da er den Menschen nach seinem

Vorleben beurteilte, einen Bericht erstattet hatte,

den er ohne weiteres demMilitärgericht hätte unter-

breiten müssen.
Sein Hang nach Popularität und Beliebtheit

kam ihm teuer zu stehen; aber teuerer als ihm war

sie den armen Opfern der Mordwut des Soldaten

Garulli zu stehen gekommen. Von der unange-

brachten Milde, die an Schwäche grenzte, würde er

seinen Vorgesetzten sicher Rechnung ablegen müssen.

Diese konnten ihn auch entschuldigen, sein eigenes

Gewisien aber nicht. Hätte er zur rechten Zeit die

strengen, aber berechtigten Vorschriften des Gesetzes

beobachtet, so wäre das Regiment von einein gefähr-

lichen Subjekt befreit worden, imö die Katastrophe

nicht eingetreten. Er «achte sich bittere Borwürfe,

seine Obliegenheiten nnd Vorschriften zu leicht ge-

nommen zu haben, nicht genügend von der Schwere

und Bedeutung seiner Pflichten dnrchdrnngen ge-

Wesen zu sein, gewisse Seiten und Einzelheiten des

Dienstes vernachlässigt zu haben, weil er sie für

unwichtig und für unter seiner Würde gehalten

hotte. Er hatte nur die oberflächliche Poesie, oder

besser, die Eitelkeit seines Ranges gefühlt und sich

nie um das moralische Leben seines Regimentes be»

kümmert, sondern geglaubt, das; sich alles ruhig nach

den Vorschriften und idealen Absichten dessen ab-

spielte, der die Rangordnung und die Wechselwir-

kung zwischen Rechten imd Pflichten festgesetzt hat.

Jetzt aber zeigte ihm die schreckliche Tragödie eine

neue Seite im Leben eines Regiments. Auf dem

Grunde regte sich etwas, während die Oberslache

noch ganz ruhig war. Da er nie einen Einblick in

das Leben der Soldaten getan hatte, kannte er auch

ihre Seele und Leidenschaften nicht. Er glaubte,

mit ihnen umgehen zu können, wie mit den Bleifi-

guren, mit denen num auf der Karte manövrier».

Aber nmnchmal erweisen sich die Bande der Diszi-

plin als unzulänglich, um plötzliche Ausbruche to\U

der Naturen zu unterdrücken. Was ihn aber an,

meisten kränkte und seine empfindliche Eitelkeit

besonders verletzte, war der Umstand, das; er die

Sache nicht rechtzeitig erfahren hatte, weil er wie

ein junger Leutnant zu sehr mit seiner neuen Liebe

beschäftigt war. Er konnte sich mcht verzeitien,

daß er am Morgen vergessen hatte, die Telegramme

zu lesen. Wie sollte er seine Verspätung rechtfer-

ttgen?

Nach einer schlaflosen Nacht kam er gegen acht

Uhr morgns blaß und müde in £. an.

Da er sich nicht angemeldet hatte, so erwartete

ihn niemand am Bahnhofe; er stieg in eine Droschke

und ließ sich nach der Kaserne fahren.

Das Regiment war nach dem Exerzierplatze aus-

gerückt. In dem von Akazien beschatteten Hofe

herrschte tiefer Frieden. Die Wachtposten prä-

sentierten, der Offizier vom Dienst kam und er-

stattete seine Meldung: Der General ist in der

Kaserne! Wo ist er? Im Regimentsaeschäftszinr-
iner mit dem Oberstleutnant und dem Adjutanten!
Es ist gut, danke!

Mit einem gewissenUnbebageu stieg er dicTrevpc

des Kommandoqebäudes hinauf, klopfte an die

Türe seines Arbeitszimmers und trat ein.

Der General Ripamonti mit noch zwei Ossi-

zieren des Regiments waren gerade dabei, den Be-

richt an den Minister zu verfassen. Als der General

ihn sah, betrachtete er ihn halb überrascht, halb

zornig.
Sie kommen ein wenig spät. Herr Oberst! Dann

fiel ihm ein. daß er ihm in Gegenwart der beiden

Untergebenen keinen Verweis erteilen dürfte, und

er sagte zu den beiden: Wir werden den Bericht

später fertig machen, ich muß den Oberst nach Ein-

zelheiren fragen. Warten Sie, bitte, im Versamur-

lungssaale, ich werde Sie rufen lassen! Grüßend

verließen die beiden das Zimmer.
Der General Nipamonti und der Oberst Sani'

Agata waren, obwohl nicht gleichalterig, sehr gute

Freunde. Sie hatten sich auf der Akademie zu Tu-

rin und auf der Kriegsschule in gleichem Range,
wenn auch in verschiedenem Alter, zusammenge-

funden. Sie achteten sich gegenseitig hoch und duz-

ten sich. Trotzdem wußte Hektor, daß, wenn sie jetzt

auch ein schwerer Augenblick znsammengeführt

hatte, es sich jetzt um den höheren Rang. umPflich-
ten und Verantwortungen handetelte, und daß jetzt
nicht der geeignete Moment sei. um an der -
unter alten Studiengenossen üblichen Vertraulich-

KU fpftaitfmlfen От' blieb daher das Verhör er*

Ich erwartete Sie gestern. Herr Oberst! begann

Nipamonti, das S i с betonend, und bemühte sich,

seinem Gesicht einen strengen AuSvruck zu verlei-

hen, der ihm sonst ungewohnt war.

Sans Agata nahm errötend zu einer Lüge seilte

Zuflucht: Ich erhielt das Telegramm des Herrn

Generals gestern abend, ich war außerhalb Roms

auf einer Jagd!
Ach! entschuldigen Sie

. . .
aber die Zeitun-

осп? Seit drei Tagen spricht man doch in ganz

Italien von nichts anderem!

Der Oberst errötete immer mehr. Er fand seine

Lage als Mann, der in der Hauptstadt lebt und

nichts von denr erfährt, was in der Welt vorgeht,

ziemlich lächerlich und antwortete: Ich habe erst

heute nacht im Zuge, nachdem ich das Telegramm

erhalten hatte. Zeitungen gelesen. Wenn ich eher
etwas davon gewußt hätte, wäre ich sebsrverständ-

lich . . .
wäre ich

. . .

Ich verstehe . . . ich verstehe . . .
antwortete

der General, sein Gesicht hellte sich auf und er

streckte ihm herzlich die Hand entgegen.
Das Du aufnehmend, fuhr er fort: Und doch

mußt du zugeben, daß deine Unkenntnis befrein-

dend ist; du müßtest nur noch sagen, daß irgend-

eine schöne Schloßherrin dich in ihren bezauberten
Wällen zurückgehalten habe, du Schelnr!

Aber ich schwöre dir, daß ich
. . .

's ist gut. kommen wir zur Sache. Tu weißt,

das Ministerium hat mich beauftragt, eine Unter-

suchuug über alle Vorgänge vor diesem Verbrechen

zu eröffnen . . .

Ich weiß es.

Schön, was kannst du mir darüber berichten.
Aber, wirklich, ich habe nie etwas bemerkt.

Kanntest du den Soldaten Garulli?

Persönlich, nein. Er ist erst vor kurzem ans

dem Lazarett gekommen.
Wußtest du, daß er ein wenig lobenswertes

Vorleben hinter sich hatte?

Sein'Hauptmann berichtete mir darüber eines

Tages, als ich eine Strafe über ihn verhängen

mußte. Da es sich aber um einen Rekruten han-

delte, glaubte ich nicht zu streng sein zu sollen.

Vielleicht habe ich damit nicht richtig gehandelt.
Man kann nicht in die Zukunft sehen. Jeden-

falls danke dem Himmel, daß das Ministerium
mich mit der Untersuchung beauftragt hat, die übn-

gcns gar nicht günstiger für dich ausfallen könnte.

Wahrhaftig?'Inwiefern?

(Fortsctzuug folgt.)
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tet. anknüpfend, betonte der Redner wie der

Natur forscher Goethe (dem es vor allein

um eine Erd anschauung nicht Welt-

anschauung zu tun war) den Natur phil o s o ■

phen Säielling überragt und überlebt hat. Ja

es sei kein Anachronismus, wenn wir die Frage

aufwerfen: Wie stand Goethe zur Entwickln»o>

lehre? —

Scharf umrissen wies der Redner weiter noch

den Einfluß des Jenenser Philosophen Hegel auf

Marx und Lasalle und damit auch die heutige So-

zialdemokratie, sowie die wichtige Stellung, die

Jlena ldurch den Historiker Luden u. a.) in der

Geschichte des Panslavismus spielt. Eine nach
der andern sahen wir die Gestalten, der großen
Männer der Wissenschaft aufleben in den Worten

des Redners: „doch die Schatten drangen sich —

und ich habe nicht Blut genug, das ich ihnen zu
trinken gebe, auf daß sie wieder auflebten, in unsre
Mitte treten und reden— nur dreier will ich noch
gedenken, deren Wirken noch in unsre Tage hinein-
ragt- .

Der letzte Name Ern st
Abbe „von ihm werden noch lange die

Menschen reden und wenn die Menschen verstmn-
men, werden die Steine reden, auch die Steine

dieses Baues, den e r unS geschenkt
hat —" *)

Eine Reihe von Ehrenpromotionen bildete den

Schluß des Festaktus. der durch MusikaufMrun-
gen eingeleitet und geschlossen ward.

Das vom Magistrat geplante große Marktfest
am Abend des 31. Juli, mußte ungünstiger Witte-

rung halber ins Festzelt verlegt werden, daS durch
die tausende von buntfarbigen Lampions ein ganz
verändertes Aussehen erhalten hatte. Schon lange
vor Beginn des offiziellen Programms war der
Riesenraum mit seinen Hunderten von Bänken und

Tischen, sowie die sich abzweigenden Nebenzelte
überfüllt. Einen eigenartigen Reiz hatte es für
mich zu beobachten, wie gemütlich und zwanglos
das Verhältnis zwischen Fürst und Volk hierzu-
lande ist. Die Fürstlichkeiten waren sämtlich er-

schienen und hatten an einem der für das Corpus
academicum bestimmten Tische Platz genommen.
Ein alter Feuerwehrmann, der ein paar Schritt
entfernt von den hohen Herrschaften postiert war,

gab einem Herrn, der sich an ihn mit einer Frage
wandte, die gewünschte Auskunft, mit dem aus-
gestreckten Finger auf jeden einzelnen Fürsten hin-
deutend: »Der da, zwischen dem Prorektor und

dem Oberbürgermeister ist Unserer (der
Großherzog), der dort, der Altenbürger" u. s. w.
Mit dem wehmütig-stimmungsvollen Liede: „Auf
den Bergen die Burgen, im Tale die Saale —

einst alles wie heut" — schloß das offizielle Fest-
Programm und die „Fidelität" begann. Ein

großer Teil des Publikums verzog sich und der

Oberhofmarschall stellte sich gravitätisch hinter die
Fürsten, die, lächelnde Blicke tauschend, dies feier-
liche Aufbruchstgnal ignorierten und noch ein

Weilchen an dem fröhlichen Gelage teilnahmen.
Ш mir einem entsetzlichen Getose anhnb. — Mit

Gläserklappen, Juchzen und dem Absingen deS

neuesten Gassenhauers „Laura, wir fahren per
llutonrobil" begleitete das Publikum die Orchester-
Musik. Nach dem ersten Stück verabschiedeten sich
die Fürsten nnd fuhren durch die von Fackeln be-

leuchteten Alleen dem Prinzefsinnenschlößchen zu.
Sonnabend früh fand bei strahlendem Sonnen«

schein der große Umzug der gesamten Studenten-
schaft und ihrer alten Herren durch die festlich
geschmückten Straßen Jenas statt. In der Schil-
lerstraße loste fich der Zug auf, sämtliche Char-
gierte mit ihren Fahnen begaben fich zur alten

Universität und schlössen sich dem sie dort erwar-
tenden Akademischen Korps an. Unter Vorantritt
der Pedelle, des Prorektors und der Dekane in

vollem Ornat, bewegte sich der farbenprächtige Zug
über den Fürstengraben zur neuen Universität,
um dort in der Aule, wo die geladenen Ehrengäste

•) Ernst Abbe hat sein ganzes 8 Mill betragendes
vermögen bei seinem Tode zum Bau de» BotkShauses
bestimmt.

bereits versammelt waren Aufstellung zu nehmen.

Punkt 11 Uhr trafen die Fürsten ein. Der von

Professor Liebmann-Jena zur Einweihung g>

dichtete, von Max Reger für eine Altstimme, Chöre
unb Blasorchester in Musik gesetzte Weihegesang
ertönte in sphäreitl?aft-durchsichtiger überirdisch er

Klangschöne, dana.li ergriff Staatsimmster Dr.

Rathe das Wort und enttollte in längerer Rede

die Geschichte der Universität, mit den, Wunsche
schließend, daß der Geist wahrer wissenschaftlicher
Forschung, der die Universität zu so boher Blute

gebracht hat, auch in Zukunft erhalten bleibe.

Der Prorektor antwortete im Namen der Uni-

versität und dankte den fürstlichen Erhaltern, sowie
all denen, die durch Geschenke, Stipendien u. s. w.

sich um die Alma mater Verdienste erworben

haben. Abgesandte befreundeter Universitäten,

Deputationen der deutschen Städte n. a. m. über-

mittelten Geschenke und Glückwünsche.
Mit Beethovens Ouvertüre ..Zur Weihe des

Hauses" schloß der erhebende Weiheakt.

Im Volkshaus fand um Щ Uhr das gemein-
same Fcstnmhl im Beisein der fürstlichen Gäste

statt, gewürzt durch humorvolle Reden und fröhliche
Tafellieder.

Ein allgemeiner Festkommas in der Festhalte
der Rasenmühlinsel bildete den offiziellen Abschlnst
der Jubiläumsfeier.

Unter den zahlreichen Dichtungen, welche teils in

den Spalten der Jenaer Zeitung, teils in der, in

drei Nummern erschienenen FestMung veröffent-
licht wurden, war auch eine Ode in der Professor

Flex-Eisenach wehmutsvoll der Heimgegangenen
Kommilitonen gedenkt, in den Worten aus-

klingend:
Drum, wackre Burschen über dem Sternenzelt:
Ein kräftig Schmollis bring' ich zum Gruß

Euch dar!

Und Horch, ich höre durch die Lüfte
Leise erklingen ein treu Fiducit.

Benvenuto Sartorius.

Inland.
Riga. 26. Juli.

D e r Klemer MissisnS-
Kongreß.

„Der Kiewer MissionSkongreß*, schreibt der

»Pet. Herold*, »lenkt die Aufmerksamkeit weiter

Kreise auf sich. Es ist klar, daß die reaktionäre

Grundrichtung dieses Kongresses zu mancherlei
schwerwiegenden Bedenken gegen die Nützlichkeit
und Zeitgemäßheit dieses Kongresses Anlaß gibt.
Erstrebt doch dieser Kongreß nicht mehr und n'cht

weniger, aIS daß oem ganzen russischen Schul-
Wesen ein prononziert religiöser Charakter ausge,
drückt werde. So ist auf diesem Kongreß u. a.

der Kommissionsvorschlag angenommen worden,
eS solle „in allen dem Ministerium der VolkSauf-

klärung unterstellten Schulen der religiös-nitionale
Charakter erhöht werden." Das klingt sa an und

für sich ganz harmlos, bedeutet doch aber in

Wahrheit, daß die weltlichen Schulen dem

geistlichen Einflüsse ausgeliesert werden sollen.

Doch dies mögen die Bekenner der rechtgläu-

bigen Kirche unter sich ausmachen, ob sie eS

wirklich für nützlich halten, daß der russischen

Geistlichkeit, die sich im allgemeinen doch nicht

durch eine tiefgehende wissenschaftliche Vorbildung
auszeichnet, ein dominierender Einfluß auf das

gesamte russische Schulwesen eingeräumt
werde.

Wichtiger für unS ist das Sturmlaufen
des Kongresses gegen denUkaS

voml7. Aprill9os. Nach Ansicht der

Kiewer Kongreßteilnehmer trägt dieser UkaS die

Schuld an den Massenaustritten auS der recht«

gläubigen Kirche. In Wahrheit aber verwechselt

derKongreß hier daS post hoc mit bempropter hoc.

Nicht der UkaS vom 17. April 1905 ist doch

an den Massenaustritten aus der rechtgläubigen
Kirche schuld, sondern schuld daran ist doch nur

die Tatsache, daß bis zum 17. April 1905 sehr

viele ganz wider ihren Willen in der recht«

qlclubigen Kirchengemeinschast festgehalten wurden.

Eine Kirchengemeinschast aber, die sich deS End-

zweckeS aller Religion bewußt ist, kann doch nn-

möglich daran Gefallen finden, d.aß viele tausende

von Menschen nur einzig uud allein darum dieser

Kirchenqemcinschatt angehören, weil sie absolut

feine Möglichkeit baden, aus ihr herauszukommen.
Echte Religiosität muß sich doch vielmehr

auf keinem anderen Prinzip als

dem der Gewissensfreiheit ausbauen.

Der Kiewer Kongreß aber verlangt im Namen

eer Religiosität die Knebelung der

Gewissensfreiheit! Das ist ein un-

ilmstöizlicher Beweis dalür, daß der Kiewer Kon-

greß der Ueberzeugung ist, mit dem Sehwerte deS

Geistes — welches doch daS Wort Gottes ist —

nicht auskommen zu können. Ein religiö'er Kon«

greß, der zur Erhaltung des Bestandes seiner

Kirchengemeinschast nach der Polizei schreit, ist

immerhin ein recht merkwilrd-ger Kongreß. Trotz«
dem scheinen die Kongreßteilnehmer zn glau«

ben, d.iß sie durch die Annahme der ultra«

reaktionären Komm>ssio>'svorschlSge eine — Glau-

benStat vollbracht zu haben. Ab-r selbst in auf-

geklärten russi chen Kreiden macht sich —
wie aus

den Stimmen eines großen Teils der russischen
Presse ersichtlich ist — eine starte Antipathie
gegen diesen Kongreß bemerkbar.

Wenn es schon den Ruin eines Staates be-

deutet, wbald der Staat sich in den Formen eines

PoUzeistaateS bewegt, wie viel mehr muß eS den

Ruin einer Kirche bedeuten, wenn sie sich nach

den Formen einer Polizei-Kirche sehnt? Der

Kiewer Kongreß hat daher mit einer Bankerott«

erklärung geendet. Das heißt natürlich nicht, daß

die rechtgläubige Kirche mit einer Bankerott-

erklärung geendet hat. Im Gegenteil, gerade der

Kiewer Missionskongreß sollte die rechtgläubige
Kirche aus d'r Illusion aufwecken, daß ein der-

artiger Kongreß, wie er in Kiew getagt hat,

irgendeinen Nutzen für die rechtgläubige Kirche

schaffen kann. Je mehr darum der K-ewer Kon-

greß von den Vertretern der intelligenten russischen
Ge ellschaft brüskiert wird, desto besser ist es nm

die wahren Interessen der rechtgläubigen Kirche
bestellt!"

Wie die Blätter ferner mitteilen, haben die

Petersburger Sektierer an den Kongreß

nachstehendes Schreiben gerichtet:
„Wenn wir uns dessen erinnern, wie viele

unserer Brüder und Schwestern infolge Ihrer

Berfolgrrngen umgekommen sind, wie viel Kumm-

mer unsere Mütter, Frauen nnd Kinder ertragen
und wie viele Tränen sie vergossen haben; wenn

wir sehen, wie viel noch jetzt unsere Brüder und

Schwestern von Ihnen zu leiben haben, wenn

wir sehen, daß auf Ihrem Kongreß nicht die

bescheidene Stimme der Liebe und des Friedens

zu hören ist — mit Ausnahme der Stimme des

Metropoliten Antoni — sondern j(um Kampfe,

zum Fluche, zu Unterdrückungen nud Gewalt-

taten aufgefordert wird — wenn wir dieses
alles selben, wenn auf Sie weder das

Wort unseres Oberhirten noch die Allerhöchsten

Erlasse vom 17. April 1905 und 17. Oktober

1906 Einfluß haben, dann ist es klar, daß auch

unsere Stirnine ungehSrt verhallen wird. Aus

diesem Grunde wollen wir Sie nicht mit der-

gleichen „Sentimentalitäten", wie sich einJtmen

geistesverwandter Schriftsteller ausdrückt, belästi-

gen. Fluchen Sie uns und verfolgen Sie uns

so viel Sie wollen. Wir sind bereit, alles zu

dulden, wie wir bisher geduldet haben: aber

wissen Sie, daß Ihre Flüche und Verfolgungen

uns nicht einschüchtern und unS nicht veran-

lassen können, von jener Wahrheit abzuweichen,
die Gott uns offenbart hat. Ihre Flüche und

Verfolgungen werden nns noch weiter von Ihnen
entfernen und die Kluft zwischen nns und Ihnen

noch größer machen. Während Sie fluchen und

verstoßen, hören wir eine andere Stimme: „Aus
einem Munde geht Loben und Fluchen; es soll
liebe Brüder, nicht also sein." Sie wirken durch

Drohungen, Unterdrückungen und Gewaltakte,

doch Johann Slatonst schreibt: Christen ist es

nicht gestattet, Irrtümer durch Zwang und Ge-

waltakte zrr widerlegen, sondern die Menschheit

ist durch die Predigt der Wahrheit, durch das

Wort und die Bescheidenheit zu retten. Durch

Gewalt in der Religion wirkt nur der Teufel —

sagt wiederum Athanasius von Alexandria. Auf

andere Widersprüche zwischen Ihnen und den

alten Christen haben wir in einem früher unter

dem Titel: „Die Stimme der allen Kirche zur

Verteidigung der Glaubensfreiheit" veröfsent-

lichten Artikel hingewiesen, den wir diesem Ar-

tikel beilegen. Wenn Sie diesen Aufsatz lesen,

werden Sie wisse», warum wir uns von Ihnen

getrennt haben und was erforderlich ist, um uns

abermals mit Ihnen zu einer Herde unter einem

Hirten zu vereinigen. Vorläufig aber beten wir

in Befolgung eines Gebotes Christi zum Himm-

tischen Vater, er möge nns Kraft geben zu lei-

den, zu verzeihen, zu lieben und diejenigen zu

segnen, die uns fluchen und nns verfolgen."

Wenden. Die städtischen Knaben- und

Mädchen-Elementarschulen sind, wie dem „Rish.
Westn.* geichrieben wird, alt und eng. Schon
im Jahre 1905 beschloß die Stadtverwaltung an

eine Remonle zu schreiten, schob diese Absicht
aber wieder auf. Jetzt will nun die Siadlver-

waltung ein neues Schulgebäude errichten, in dem

die Knabenelementarschule sowie eine neu zu er-

öffnende Realschule unterzubringen wäre. Da der

Stadt aber dazu die nötigen Miitet fehlen, ge-
denkt sie daS der Stadt gehörige Gut JürgenShof
filr 30,000 Rbl. Uno daS städtische Schlachthaus
für 10,000 Rbl. zu verpfänden. Die dann noch

sehlenden Summen sollen von der Krone als ein-

malige Unterstützung erbeten werden.

Mitau. Pastor Theodor Neandcr f. Gestern ist

Pastor Theodor Neander, weil. Kirchspiclsprcdiger
zu Schwaneburg, in Mitau zu Grabe getragen

worden, ein reich begabter Mann, der in unserem
öffentlichen Leberr oft das Wort genommen hat,

seitdem er schon in jüngeren Jahren durch seine

vielgelesene Broschüre „Die deutsche Universität

Dorpat" die Aufmerksamkeit weiter Kreise erregt
hatte.

Theodor Neander wurde am 10. Oktober 1850

in Glückstal (Vessarabien) als Sohn des später
in Rönnen (bei Goldingen) amtierenden Pastors

TheodorNeander geboren. Nachdem er durch bäus-

lichen Unterricht vorgebildet worden war, besuchte
er von 1369—1870' das Mitausche Gouverne-

ments-Gymnasium und bestand hier 1870 das Ma-

turitätsexamen. Im August 1870 bezog er die

Universität zu Dorpat, um Theologie zu studieren.
Er wurde hier Mitglied der Landsmannschaft Cu-
ronia. Mehrfach mußte er seine Studien nnterbre-

chen, um sich als Hauslehrer weitere Mittel für
dieselben zu erwerben. Von 1884—1895 war Ne-

ander Redakteur der „Latw. Aw." und einige
Jahre während dieser Zeit auch Redakteur der

„Mit. Ztg." 1896 studierte er aufs neue in

Greifswald und bestand das Gradualcxamen in

Dorpat. 1899 war er Pastor-Adjunkt an der St.

Trmitatiskirche in Riga und seit 1900 erst Pastor
vic. und dann Pastor zu Schwaneburg in Livland.

Am 20. Juli ist er im Diakonissenhause zu Riga
nach schwerem Leiden verschieden.

Die „Baltische Tageszeitung" schreibt zur Cha-
rakteristik des Heimgegangenen:

„Körperlich und seelisch rein beanlagt entwickelte

sich Neander schon früh zu einer Persönlichkeit,
einem geschlossenen Charakter. Er war durch und

durch Idealist im besten Sinne des Wortes. Die

idealistische Weltanschauung, die ihn in seinem
ganzen Wesen beherrschte und beseelte, machte ihn
mit einer gewissen Naturnotwendigkeit zu einem

Mann des Kampfes. Der echte Idealist kennt auf
dem Wege nach seinem hohen Ziel kein Halt, kein

Paktieren, keine Rücksicht, keine Menschenfurcht.
Er verfolgt es mit zwingender Gewalt, das

„tout comprendre, c'est tout pardonner",
das „alles zum Besten kehren" weist er weit von

sich. Kompromisse kann er aus taktischen Gründen

wohl schließen und eine Wegstrecke einhalten, auf
die Dauer aber sind sie für ihn unhaltbar, denn sie

widersprechen seiner innersten Natur. Das; solche

Persönlichkeiten uubcauem werden, anstoßen, an»

stoßen müssen, ist verständlich. Wir können das auf
jeder Seite der Geschichte lernen. Die Masse be-

steht immer aus den sogenannten „praktischenKöp-
feit", solchen, die den Grundsatz huldigen: „Wasch
mich, aber mach mich nicht naß."

Und so hat auch Neander Gegner — viele und

heftige, ja selbst erbitterte Gegner in seinem Leben

gehabt.
Es steht uns fern, hell in hell malen zu wollen,

vielmehr sei ausdrücklich betont: Der Verstorbene
bat, wie wir sein Leben überschauen, im einzelnen
häuft« Unrecht gehabt und sicher auch Unrecht ge-
tan. Irrtum ist Menschenlos, und ver Irrtum bei

solchen Naturen haftet fester und ist, wenn er sich
in seiner Konsequenz in Handln ng umsetzt, schwer-

wiegender, verhängnisvoller. Das ist die Trngik
im Leben des Idealisten, und diese Tragik hat Ne-

ander an sich erfahren. Und zu dieser Tragik des

Idealisten gehört noch weiter, daß er im einzelnen

oft auch da, wo er Recht hat, unterliegt und die

Oberflächlichkeit deshalb ihr Urteil dahin zusam-

menfaßt, daß er wenig erreicht hat. Auch diesem

Schicksal ist Neander nicht entgangen. Aber über

alles das tröstet den Vertreter solcher Weltanschau-

ung der Gedanke — die feste Ueberzeugung, daß,
wenn er auch als einzelner und im einzelnen un-

terlag, wenn sein Leben auch ein Stückwerk blieb,

diese' seine Weltanschauung immer und notwendig
den Sieg behalten muß, weil sie war, ist und

bleibt das Salz der Menschheit. Und so hat sich

auch Neander bis zu seiner letzten Stunde seinen

frohen und hohen Lebensmut nimmer rauben las-

sen. —

Nach drei Richtungen hin betätigte sich im

Leben des Verstorbenen sein edler Idealismus:

im Kampf für seine religiöse Ueberzeugung, für

sein deutsches Volkstum und für seine baltische

Heimat.
Neander war ein überzeugter Anhänger der

alten Theologie und des alten Christentums und

hat in Wort' und Schrift allzeit für diese seine

religiöse Ueberzeugung mannhaft gestritten. lesuZ

Christus war ihm'nicht nur der leidvoNe Dulder,

sondern vor allem der große König über allen

Königen, der einzig wahre gewaltige Held, der

kämpfend die Welt überwand, und der von seinen
Bekenner» gebieterisch fordert, daß auch sie die

Welt überwinden, nicht durch Furcht vor dieser

Welt, sondern durch Kampf in dieser und um

diese Welt. Fichte sagt in seinen „Reden an

die deutsche Nation": „Und obwohl es wahr ist,

daß die Religion auch der Trost ist des wider-

rechtlich gedrückten Sklaven, so ist dennoch vor

allen Dingen dies religiöser Sinn, daß man

sich gegen die Sklaverei stemme und, so man es

verhindern kann, die Religion nicht bis zum

bloßen Trost der Gefangenen herabsinken lasse."

Dieses Wort war Neander aus der Seele ge-

sprachen, und er hat es sein ganzes Leben hindurch
als Ueberzeugungn betätigt. Und diese Ueber-

zeugung gab ihm auch seine feste Stellung zu

seinem Volkstum und seiner Heimat. Er glaubte
mit Fichte, daß die „besondere geistige Natur der

menschlichen Umgebung, aus welcher er selbst mit

allem seinem Denken und Tun und mit seinem
Glauben an die Ewigkeit desselben hervorgegangen
ist", Volkstum und Heimat, das Medium sind,

durch dos allein ernwglicht wird, wie Fichte sagt,

„ewig Dauerndes zu verstoßen in sein irdisches

Tagewerk". Der Kampf für die Erhaltung seines
Volkstums und seiner Heimat in ihrer Besonder-
heit und Eigenart war so für Neander keine irdische
Aufgabe, sondern ein religiöses Gebot, und er ist
in diesem Kampf nie müde geworden.

Im wesentlichen mitbestimmt wird die Eigen-
ort unserer Hemmt durch ihre indigene Bevöl-

kerung. Und deshalb war Neander auch dieser
indigenen Bevölkerung, zumal der lettischen, die

lSiche Beitafte.)

Wie Roosevelt regiert.
Ter amerikanische Journalist William Bay-

ard Haie (es ist dies derselbe Herr, den Kaiser
Wilhelm unlängst, während der Nordlandreise,
auf der „Hohenzollern" empfangen haben soll)
erhielt vor einiger Zeit die Erlaubnis, vierzehn
Tage lang „Studierens halber" im Weißen Hause
zu Washington zu leben; sein Studienobjekt
war Herr Roosevelt in eigener Person, undHale
kam eines schönen Tages auf den originellen Ge-

danken, den Präsidenten beim Regieren zu be-

lauschen und ihn in seinen Reden, seinen wnn-

derlichen Einfällen und seinen Zwiegesprächen
phonographisch aufzunehmen. Der „Matin"-
Redakteur Stephane Lauzanne hat eine dieser
„phonographischen Walzen" für die Leser seines
Blattes entwickelt. Die Szene spielt um 9y2 Uhr
vormittags im Arbeitszimmer des Präsidenten.
Herr Roosevelt hat bereits seine Post burchge-
sehen und die Antworten diktiert. Er hat bereits

Herrn Root empfangen und mit Herrn Taft ge-

plaudert. Sein Sekretär, Herr Loeb, meldet

ihm, daß zahlreiche Besucher auf die versprochene
Audienz warten, und führt fie inS Zimmer. Da

ist zuerst ein „Congreßman" aus dem Süden.

Er liest ben langen Beschwerdebrief einer Post-
Meisterin vor. Der Präsident (welcher mit wach-
sender Ungeduld zugehört hat): „Mein lieber
Herr, Sie sehen ja, daß ich gegenwärtig viel zu
tun habe. Ich verstehe die ganze Sache nicht.
Sie sagen mir, daß die Frau ungerecht behan-
delt worden ist. Das ist nicht schön? Wir dür-

fen keinen Menschen ungerecht behandeln, eine

Frau schon gar nicht. Gehen Sie zu Herrn
Meyer, der das Postwesen kennt. Er kennt viel-

leicht auch die Dame. Ich kenne sie nicht und

weiß, wenn ich die Wahrheit sagen soll, nicht

einmal, wo ihr Wohnort Cement liegt... Good

bye, Sir..."

Es erscheint ein Held des spanisch-amerikani-
scheu Krieges. Wieder handelt es sich um eine

Beschwerde. Der Präsident: „Guten Tag, Ka-
merad... Was sind Sie?... Nur Hauptmann?
... Weshalb sagen Sie: Nur Hauptmann? Sie

Müßten sich glücklich schätzen, nur Hauptmann
»u sein... Man soll im Leben nie die beneiden,
die über einem stehen... Sehen Sie, ich z. B.
liebe meinen früheren OberstleutnantSrang mehr
als meinen jetzigen Rang eines. Höchstkommandie-

renden..." Inzwischen ist unter der Führung
des Abgeordneten Mac Creary eine Abordnung
aus Philadelphia eingetreten. Sie erzählt, daß

die Schiffswerften Arbeiter entlassen haben.

Schuld daran sei der Kongreß, der nicht die ge-

forderten Kredite bewilligt habe. Der Präsi-
dent (mit einem nicht zu beschreibenden Aus-

druck von Sarkasmus): „Ich bin nicht der Kon-

greß, obwohl ich es manchmal sein möchte, um

den Herren nebenan sagen zu können, wie sie

stimmen müßten... Ich hosfe, daß wir eines

Tages etwas für die Arbeiter von Philadelphia
werden tun können; aber das wird von dem

Willen der Vorsehung und des Onkels Joe (ge-
meint ist Joe Cannon, der Sprecher des Kon-

gresses. Die Red.) abhängen... Warten Sie

mal: Ich glaube, daß ich die Vorsehung vor

Onkel Joe gesetzt habe... Das ist ein Irrtum:
Onkel Joe kommt natürlich zuerst..." Der Ab-

geordnete Mac Creary: „Wir werden uns also,

um unsere Forderungen durchzusetzen, an den

nächsten Präsidenten wenden müssen." Der Prä-
sident (ohne mit der Wimper zu zucken): „Ja-
wohl, wenden Sie sich an Taft!" Ein Dele-

giert«: „Ich möchte die Gelegenheit
Herr Präsident, um Sie zur Jagd nach dem

nördlichen Pennsttlvanien einzuladen ..Der

Präsident (der sich nicht dnmm machen läßt):

„Jawohl, ich weiß schon... Verschießen Sie

doch einige Kngeln im Pike County. Ich fahre

hin und komme auch nicht einmal zum Schuß..
Man sagt mir dann, daß ich im vorigen Win-

ter hätte kommen müssen, oder daß ich im näch-
sten Winter wiederkommen müsse, oder daß das

Wild nach dem benachbarten County abgezogen
sei... Ich komme soeben von einer Jagd zu-
rück, zu welcher man mich auch so eingeladen
hatte. Zwölf Tage brauchte ich, um einen

Bären zu schießen. Zwöls Tage!"
Die Abordnung macht dem Vertreter von

Michigan Platz, der Herrn Roosevelt den neu

gewählten Gouverneur seines Staates vorstellen
will. Der Abgeordnete hat zu seinem Unglück

zwei Tage vorher von der JustizkomMission des

Kongresses ein Tadelsvotum gegen den Bertre-

ter der Vereinigten Staaten beim Schiedsgericht
in Schanghai aussprechen lassen. Der Präsident

würdigt den Gouverneur keines Blickes und

schießt auf den Abgeordneten wie eine Mitrail-

leuse los: „Wie l)äoen Sie nur Ihren Namen

unter einen solchen Bericht setzen können? Was

Sie da getan haben, ist ein Schimpf. Sie haben

unsere Fahne im fernen Osten besudelt. Es ist

eine Schande. Warum haben Sie das getan?
Nehmen Sie an, es hätte sich um die Ehre einer

Frau gehandelt: hätten Sie einen solchen Be-

richt unterzeichnet, ohne sie gehört zu haben,

auf eine bloße Vermutung bin? Nein? Nun

wohl! wissen Sie, daß die Ehre eines amerika-

nischen Beamten ein ebenso kostbares Gut ist,
wie die Ehre einer Frau, daß er auf Rücksichten

Anspruch hat, besonders wenn er in weiter

Ferne tveilt!" Wie ein Gießbach ist diese Rede

aus dem Munde des Präsidenten hervorgespru-
delt. Roosevelt hat keinen beleidigenden Aus-

druck gebraucht; aber sein Ton uud seine Gesten

waren schlimmer als die schlimmsten Beleibt-

gungen. Der Abgeordnete von Michigan stam-

melte einige Entschuldigungen und zieht sich rasch

zurück...
Die Besucher kommen jetzt in Strömen: Ab-

geordnete, Senatoren, Beamte, Offiziere. Für

jeden hat der Präsident einen Händedruck und

ein paar Worte, bei denen er, wie es seine Art

ist, jede Silbe skandiert, wobei er irgend ein

Wort schärfer hervorhebt: „Senator, sehr er-

freut, Sie zu sehen... Mein Herr, es ist für

mich ein großes, großes Vergnügen
Senator, ich danke Ihnen... Gouverneur,wer

hätte das geglaubt?... Meine Damen, es ist

reizend... Jawohl, Taft ist ein idealer

Mensch; er würde sich, um die Präsidentschaft

zu erlangen, nie zu etwas hergeben, was sein

Gewissen nicht absolut gutheißt. Das

liebe ich an Taft " Endlich ist
alles gegangen. Im Vorzimmer sitzt nur

noch ein etwas exotisch gekleideter Mann, den

den Roosevelt durch den Türspalt etwas miß-
trauisch und mit gerunzelter Stirn betrachtet.
Da flüstert ihm Sekretär Locb ins Ohr, wer der

Mann ist. Im 91ц hellt sich Roosevelts Ge-

sicht auf, und er ist mit einem Satz bei dem exo-

tischen Besucher, dem er beide Hände entgegen-
streckt. „Bv George", ruft er entzückt, „Sie kom-

men von einer Löwenjagd in Afrika zurück und

sagen das nicht sofort! Auf der ganzen Welt

interessiert mich ja keiner mehr als Sie... Er-

zählen Sie mir schnell Ihre Geschichte... Nein,
ich lasse nicht locker... Wie haben Sie also

Ihren Löwen geschossen?,.."

Sven Hedins Entdertltnqen in Tibet.

Ein erster Bericht von Sven Hedin über seine
neueste große Reise durch Tibet, vou der er mm

schon so lange keine Kunde mehr in die zivili-
sierte Welt hat gelangen lassen, daß bereits

ernsthafte Befürchtungen über sein Schicksal laut

wurden, wird in dem soeben erscheinenden Au-

gustheft von Harpers „Mouthly Magazine" ver-

ösfentlicht. Eine Fülle wichtigster neuer geogra-
phischer Feststellungen und Entdeckungen ist dem

kühnen Forscher in bisher völlig unbekannten

Gebieten des geheimnisvollen Landes gelungen,
von dessen gewaltigen Naturschönheiten er zu-

gleich ein sarbensattes Bild entwirst.
Der erste Bericht schildert die Reise von Schi-

gatze bis zu dem Manasarobar-See, dem heiligen
See, im westlichen Tibet. Die bedeutsamste Eut-

Deckung auf diesem Wege war die überraschende
Feststellung eines gewaltigen Gebirgszuges, der

nahezu parallel mit dem Himalajagebirge ver-

laufend, durch das ganze südliche Tibet sich hin-
zieht und ausmündet in die Kette der Nyen-
tschen-tang-la-Berge, die nördlich von Lhassa in

nordöstlicher Richtung verlaufen. Hier, wo die

geographische Wissenschast bisher nur das Vor-

Handensein niederer Höhenzüge annahm, — gel-
ten doch die großen Seen in Mitteltibet als die

Quellen der nördlichen Nebenflüsse des Brahma-
putra— erhebt sich eine der gewaltigsten Berg-
ketten der Welt, die in Höhe und Großartigkeit
nur mit dem Himalaja verglichen werden kann
und von der bisher keine Landkarte etwas zube-
richten wußte. Die Nyen-tschen-tang-la-Gruppe
südlich des Tengri-Nor war bereits mehrfach
durchkreuzt worden, so auch von Littledale. Aber

daß diese Kette sich noch nahezu 1200 englische
Meilen westnordwestlich fortsetzt, wird erst jetzt
durch Sven Hedins Reise bekannt. Es ist gewiß,
daß sie auch ostwärts sich weiter fortsetzt und so
insgesamt eine Länge von ungefähr 2000 Mei-
len besitzt. Die durchschnittliche Höhe der Pässe
übersteigt die des Himalaja um mehrere hundert
Meter, wenngleich die höchsten Gipfel mit denen
des südlicheren Nioalen sich nicht messen können.
Es fehlt nicht an gewaltigen Schneegipfeln, die

sich vornehmlich im nördlichen und südlichen Teil
des Gebirges erheben, während die übrigen Grup-
pen verhältnismäßig flach sind. Die Tibetaner
haben für das ganze Gebirge keinen einheitlichen

Namen und benenne« die einzelnen Teile mit

verschiedenen Bezeichnungen. Sven Hedin schlägt,
wie schon erwähnt, vor, sür das neuentdeckte Ge-

birge den Namen der bisher bekannten Gruppe,
Nyen-tschen-tang-la, anzuwenden. Zweimal hat
er den gewaltigen Gebirgszug gekreuzt; das erste
Mal, als er, ungeachtet der Schwierigkeiten, die
die tibetanischen und chinesischen Machthaber
ihm bereiteten, von Schigatze aufbrach, um den

heiligen See nördlich von Targus-Gangri zu
erreichen, den Dangra-jumtscho. Aber kurz vor

den Ufern des Sees traten ihm die bewaffneten
Diener des Tistriktsbcamten entgegen und nö-

tigten ihn mit seiner Truppe zur Umkehr.
Auf dem Rückwege entdeckte der Forscher süd-

lich des heiligen Sees eines der größten Binnen-

gewässer von Tibet, den Schuru-Tso-See. Nur

durch die Studien und die kartographischen Auf-
nahmen aufgehalten, kreuzt er jetzt zum zweiten
Mal das große Nyen-tschen-tang-la-Gebirge, und
die Expedition macht Halt in Tradum. Hier
findet Sven Hedin, der in Schigatze nur durch
seine zähe Ausdauer sich gegen die angekündigte
Ausweisung aus Tibet behauptet hatte, einen

freundlicheren Beamten, der ihm die Fortsetzung
seiner kühnen Reise erleichtert. Der Forscher ent-

schließt sich, sich südwärts zu wenden, um die

Wasserscheide des nördlichen Himalaja zwischen
dem Hochland von Tibet und den Ebenen zu er-

reichen, und dringt bis nach Nepal vor. Allein
da Sven Hedin damit rechnen muß, daß bei
einem zu weiten Vordringen nach Süden ihm
der Wiedereintritt nach Tibet verlegt wird, kehrt
er, immer auf verbotenen Pfaden reisend, um

und setzt seine kartographischen Aufnahmen der

nördlichen Ausläufer des Himalaja fort. Seit

jeher galt der Mayum-tju, der ans dem Mayum-
la aus dem fernsten Westen kommt, als die
Quelle des Brahmaputra. Sven Hedin hatte
schon immer daran gezweifelt, daß ein so gewal-
tiger Strom in der niederen Furche eines läng-
lichen Tales seinen Ursprung haben sollte. Mit

Hilfe eines Bootes vermißt er alle die Flüsse,
die den Brahmaputra bilden, und folgt dem bei
weitem größten von ihnen bis zu einer Stelle,
wo er aus schmelzendem Schnee und Eis an dem

gewaltigen Glacis des Himalaja, am Kubi-

gangri, sich bildet. Bon diesem Punkt ausstießt
er zun: Kubi-tsangpo hinab, d. h. zum Brahma-

2 Freitag bett 35. Juli (7. August) 1908.
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er von Jugend auf kannte, aufrichtig in seinem
Herzen zugetan und hat sowohl als Redakteur
der „Latw. Aw.", wie als Pastor einer lettischen
Gemeinde für das Wohl des Lettenvolkes ehrlich,
mit ganzer Karst und mit Erfolg gearbeitet.
Das haben alle diejenigen, die der großen Ver«

blendung nicht verfielen, stets anerkannt. Und

deshalb wurde ihm selbst in den revolutionären

Wirren mit respektvoller Achtung seitens der neuen

Volksbeglücker begegnet.
Wie sein Leben innerlich vielbewegt war, so

auch äußerlich. Er ist viel gewandert. Die

längste Zeit seines Lebens ist er in Mitau als

Journalist tätig gewesen. Während er die

„Latw. Aw." redigierte, war dieses Blatt das

einzige in lettischer Sprache erscheinende, das im

konservativen Sinne wirkte und ehrlich für einen

Ausgleich unter den verschiedenstämmigen Heimat-

genossen zum Besten der Gesamtheit arbeitete.

Und Neanders rastlose Energie, sein Scharfsinn
und seine gewandte Feder wußte ihm Geltung
zu verschaffen. Man hörte im lettischen Volk

seine Stimme. Sie hat gemahnt, gewarnt und

an ihrem Teil die unheilvolle Entwicklung, in

die das Volk von den Demagogen mit aller Gewalt
getrieben wurde, aufzuhalten gesucht . .

Kreis Koldingen. Polizeiliches. Der bisherige
Polizeibeamte der Goldingemchen Kreispolizei
R e i eh w a l d scheidet auS dem Landpolizeidienst
aus und begibt sich als Beamter zu besonderen
Austrägen nach Mitau zur Disposition deS Gou-

verneurS. In Bresilgen, wo u. a. Reichwald
stationiert war, ist aIS sein Nachfolger der Polizei-
beamte S e l l h e i m im Dienst. Die im Gol-

dingenschen Kreise stehenden reitenden Landgen-
darmenkommandos in Neubof und in Schnepeln
werden zum 1. August des JahreS aufgelöst
und durch ihre Mannschaften die andern im Kreise
bestehenden Landgendarmen-Abteilungen verstärkt
werden. X.

Oescl. (*tne Korrektur zur sozialdemokratischen
Strafexpeditions-Interpellatiou. Das .ArenSb.
Wochenbl." schreibt: In der von der sozialdemo-
kratischen Fraktion in die Duma eingebrachten
Interpellation betreffend die Strafexpeditionen in

den Ostseeprovinzen findet sich folgender komische,
um nicht zu sagen, geradezu .lächerliche* Passus
über Oese!:

Im Dorfe Pamma wurde ohne Untersuchung
und Gericht und ohne jeglichen Grund von der

Strafexpedition unter dem Kommando des Osfi-
ziers Gernet Alexander Kitt erschossen, weil er

im Lauf von 5 Minuten nicht sagen konnte, von

wem die örtliche Monopolbude zerstört worden

war. In der Koggulschen Gemeinde wurde

Michail Lipp erschossen auf Anzeige des Kerrin-

schen (? ? Керрипскаго ?) Besitzers Baron vcn

Rennenkampff, mit dem er in Feindschaft lebte."

Nein, meine Herren Sozialisten, erschossen
wurden die beiden wegen Widersetzlichkeit gegen
das Militär.

Libau. Aus der lettischen Annengemeinde wird

der „Lib. Ztg." mitgeteilt: Die Bemühungen
der Annengemeinde, einen Prediger zu finden,
sind bekanntlich bis heute gescheitert, ob-

gleich bereits 2Va Jahre seit dem Rücktritt

Pastor SchoenS verflossen sind, und so wird eine

der größten evangelischen Gemeinden Rußlands
jetzt schon das dritte Jahr von vikarierenden

Predigern in höchst unausreichender Weise bedient.

Die Folgen sind höchst traurige: völliger
Zerfall der Gemeinde, aus der

viele Gemeindeglieder zum BaptiSmuS

übertreten, noch zahlreichere in völligen

Unglauben v e r fa l l e n. Ein Fort«
dauern dieses Zustandes kann zur völligen
Auflösung der Annengemeknde sühren nnd daher
wäre es die höchste Zeit, Mittel und Wege
zur Besetzung deS vakanten Predigerpostens zu

finden.

Bekanntlich hat es nicht am Bewerbern um

das Predigtamt in Libau gefehlt, auch nicht an

solchen, die die Gemeinde gern akzeptiert hätte

— wohl aber fehlte eS dieser lettischen Gemeinde,
die, wre oben gesagt, eine der größten Rußlands
rst an der Bereitwilligkeit, den Pastor materiell
sicherzustellen. Eine bedenkliche Erscheinung in
der nach Selbstverwaltung strebenden lettischen
Krrchengemeinde!

Petersburg. Allerhöchstes Antworttelegramm.
Auf daS Telegramm deS Präsidenten der Fran-
zösischen Republik geruhte, dem „Reg.-Änz."
zufolge, Se. Majestät derKaiser zu
antworten.

„Monsieur 1е Präsident de la Republique
Francaise. Christiania.

Votre airnable telegramme M'a fait
grand plaisir. Nous avons garde l'lmpe-
ratrice et Moi le plus charmant eouvenir
de Votre sejour parmi Nous. Je suis

heureux, Monsieur le President, d'avoir
cette occasion pour Vous en assurer et
Vous encore une fois l'expression
de Mon inalterable amitie.

Nicolas."

»An den Herrn Präsidenten der Französischen
Republik. Christiania.

Ihr liebenswürdiges Telegramm hat Mir

große Freude bereitet. Wir, die Kaiserin
und Ich, haben Ihrem Aufenthalt bei unS
das beste Andenken bewahrt. Ich bin glück-
lich, Herr Präsident, über diese Gelegen-
heit, Sie dessen zu versichern und Ihnen
noch einmal den Ausdruck Meiner unwandel-
baren Freundschaft zu wiederholen.

Nikolaus."

Petersburg. Ter Weneral-Insvektor der Ka-
vallerie hat, wie die „Retsch" gerüchtweise ersährt,
im Zusammenhang mit der bekannten Rede

G u t s eh k o w S in der Reichsduma um seinen
Abschied gebeten, doch soll ihm derselbe
nicht bewilligt worden sein.

PTA. Petersburg. Cholerabulletin. Die

Antipestkommission teilt mit: Am 22. und 23. Juli
sind inAstrachanB Personen an der Cholera
erkrankt und 7 Todesfälle registriert worden.

Im ganzen Gouvernement Astrachan erkrankten 16

und starben 3 Personen. Am 24. Juli erkrankten

in Astrachan 22 Personen und starben 4; im

Gouvernement Astrachan erkrankten 10 und starben

5, davon kommen auf den KreiS Astrachan 7 Er-

krankungen und 2 Todesfälle, und auf den KreiS

lenotajew je 3. Im ganzen sind im Gouv.

Astrachan seit Beginn der Epidemie 105 Erkran-

kungen und 40 Todesfälle registriert worden,
darunter in Astrachan selbst 73 resp. 28. In

Z a r i z y n wurden am 20. Juli 11 Cholera-

erkrankungen mit 6 TodeSsallen registriert, am

21. Juli 17 Erkrankungen und 10 TodeS-

fülle; im ganzen seit Beginn der Epidemie 113,
resp. 65. In S a r a t o w erkrankte im Laufe

des 20. und 21. Juli eine Person; von Schiffen
wurden 3 Cholerakranke an Land gesetzt, von

denen einer gestorben ist. Die Städte Ssaratow

und Zarizyn ungerechnet rourden am 21. Juli im

Gonvernement Ssaratow 11 Erkrankungen und

2 Todesfälle registriert. Am 22. Juli erkrankten

in Ssaratow 3 Personen, von einer Barke wurde

ein Kranker gelandet.. Im ganzen erkrankten

in Ssaratow 18 und starben 2 Personen.
Im Kreise Zarizyn erkrankten 8 und

starben 3. Choleraverdächtige Fälle gab
es im Gouv. Ssamara, in Ssamara und in

Pokrowskaja Ssloboda je 2. In B a l a k o w o

wurden 2, in Rewno ein Kranker von Dampfern

an Land gesetzt. Im Gebiet deS Don-Kosaken-

heereS gab eS auf dem Crmtor Kaiatsch am 23.

Juli 2 Erkrankungen, auf der Reede des Kaspi-

SeeS einen Todesfall. In der Stadthauptmann-

schast Rostow amDon wurden am 20 Juli 2

Erkrankungen registriert. Auf dem ChutorKalatsch
deS2. DonvezirkS wurden am 22. Juli 2 choleraver-

dächtige Erkrankungen beobachtet. Ssaratow ist

für cholerainfiziert erklärt worden und die Wolga

auf der ganzen Strecke von Samara bis Nishni-

Nowgorod mit Einschluß der Stadthauptmann-

schalt Rostow am Don und des Fleckens Grjasi
im Lipezkischen Kreise des Gouvernements Tambow,
für cholerabedroht.

Petersburg. Eine choleraverdächtige Erkrankung.
Von einem Arzt deS Alexander-Newski-StadtteilS
ist am 23. Juli ein choleraverdächtiger Fall kon«
statiert worden. Der Erkrankte, ein Bauer, hat
Durchfall nnd Erbrechen, Krämpfe haben sich noch
nicht eingestellt. Der Kranke ist sosort nach dem

Barackenhospital abgefertigt worden, während die

Ausscheidungen dem städtischen Laboratorium zur
Untersuchung zugestellt worden sind. Alle in der

Wohnung deS Kranken befindlichen Personen sind
einstweilen nach dem städtischen JsolierungSasyl
befördert worden.

Petersburg. Zum Ban der Amurbahn. In
der Verwaltung für den Bau von Eisenbahnen
werden jetzt, wie die ,Now. Wr.' berichtet, die

EtalS und Voranschläge sür den Bau der Amur-

bahn zusammengestellt. Im Hinblick auf die große
Anzahl von Äegebauingenieuren, die an früheren
Bauten teilgenommen haben und setzt ohne Stelle

sind, ist beschlossen worden, nur diese Leute in den

D enst zu nehmen, ohne sich von den üblichen
ProtektionSerwägungen leiten zu lassen.

Petersburg. Rätselhafter Selbstmord. Die

Tochter des Wirkl. Staatsrats Below, die dieser
Tage aus Petersburg verschwunden war, hat sich
daS Leben genommen, indem sie sich in der Nähe
von Wologda unter den Passagierzug der PeterS-
burg-Wologdaer Bahn warf. Sie war auf der

Stelle tct.

Petersburg. Militärorganisation. In den

letzten Tagen deS August gelangt im Ct. Peters-
burger Militär - Bezirksgericht die Sache der

„1 isländischen Militär-Organi-
sa t ion derSozialrevolutionäre"

zur Verhandlung. Nach Mitteilung der »Birsh.
Wjed.* werden auf Grund deS Pkt. 1 deS Art.
102 zur Verantwortung gezogen: die Lehrerin
Karoline M i s s i n, der Bauer Siemen
K u d r ja w z e w, der Gefreite des 5. Reserve-
SappeurbataillonS BroniSlaw K i s s e l und

Viktor K o w a l t\. Der letztere hatte sich be-

reits in Sachen der sozialdemokratischen Fraktion
der 2. Reichsduma zu verantworten und wurde

zu 4 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Die Ver-

teidigung liegt in den Hrnden der Rechtsanwälte
Demjanow und Netichajew.

Petersburg. Verlosung der Vakanzen inr poln»
technischen Institut. Der Professorenkonseil des

polytechnischen Instituts hat, wie die „Birsh.
Wjed." berichten, beschlossen, in diesem Jahre die

Studenten nicht auf Grund der Konkurrenzeranrina
aufzunehmen, sonderndasLos entschei-
den zu lassen. Am 24. Juli wird in Gegen-
wart von Publikum ein dazu aufgefordertes kleines

Mädchen aus einem Asyl die Lose ziehen, ganz wie

bei einer Lotterie. Das Schicksal von Tausenden
von jungen Leuten wird somit von einer Kinder-

Hand abhängen!
Petersburg 107 Juden ausgewiesen. Der

Petersburger Polizei ist die Meldung zugegangen,
daß im Laufe des Juni von der Petersburger

Handwerkerverwaltung 107 Juden ausgeschlossen

worden sind. Zum größten Teil wird die Aus-

schließung damit motiviert, daß die betreffenden
jüdischen Handwerker sich nicht mit Handwerk be-

schästigten. Alle Ausgeschlossenen müssen nun die

Residenz verlassen. Das angebliche Handwerk der

meisten bestand in Tintenlabritation.

РТА. Kiew. Ter Missionskongreß nahm die

Referate der Kommissionen gegen daS Schisma
und Sekrenw?sen entgegen, die sich mit dem Ver-

bot der Ehe zwischen Orthodoxen und den An-

Hängern der mystischen und ralionalistnchen Sek-

ten, ausgenommen die Molokanen der Don-

gemeinde, beschäftigen, und beschloß, in dieser

Ängelegenbeit beim Synod vorstellig zu werden,
indem er zugleich den Wunsch ausdrückte, die

Ehen mit Sektierern möchten ganz aufhören, und

konstatierte, daß die Zahl der Anhänger der

Skopzensekte zugenommen habe. Der Kongreß

hat eS serner für notwendig befunden, daS

Skopzenwesen durch Missionsmaßregeln zu be-

kämpfen und den Synod zu ersuchen, die Ueber-

siedlung von Skopzen auS Rumänien, wo diese

Lehre hauptsächlich propagiert wird, nach Rußland
zu verbieten. Der hier eingetroffene Vertreter deS

ökumenischen Patriarchen zu Konstantinopel, Iva-

kimS Hl., der Archimanorit Jakow begrüßte den

Kongreß im Namen deS Patriarchen. AIS Ant-

wort aus diese Begrüßung wurde von den Kon-

greßterlnehmern ein Gebet um langes Leben sür
den Patriarchen gesungen.

Kiew. Im polytechnischen Institut werden in

diesem Jahre, wie die „Birsh. Wjed." berichten,

überhaupt keine jüdischen Abiturienten

aufgenommen werden.

РТА. Warschau. DaS Kriegsgericht, das den

Prozeß der 14 wegen ihrer Zugehörigkeit zur

polnischen sozialistischen Partei Angeklagten ver-

handelte, hat einen zur Zwangsarbeit auf 14,
vier auf 8 und einen auf 2 Jahre 8 Monate,
scwie drei weitere zur Verschickung zwecks Ansied-

lung verurteilt. Die übrigen Angeklagten wurden

freigesprochen.
С Sosnovice. Nach Ablösung des Militärs

durch FabrikSschutzmannschaften ist vom temporären

Militärgouverneur, Generalleutenant KoSnakow an

alle Fabriken, Gruben und andere industrielle

EtablissenrentS folgende obligatorische
Bekanntmachung erlassen:

.Der Zutritt zu allen Werken, Fabriken,
Gruben und sonstigen industriellen Etablissements
ist fremden Personen streng untersagt. Verant-

wortlich hlersllr sind in erster Reihe die betr.

Torwächter, VortierS und Wächter. Werden in

den einzelnen Abteilungen dennoch fremde Perso-

nen angetroffen und die Arbeiter haben hiervon
ihre Administration nicht in Kenntnis gesetzt, so

werden die Arbeiter dieser Abteilung zur Ver-

antwortung gezogen. In Betrieben bei denen die

Arbeit nicht unterbrochen werden darf und die

Arbeiter zu den Mahlzeiten nicht wegkönnen, darf

ihnen daS Essen von ihren Frauen oder Kindern

gebracht werden. DaS Nichtbefolgen dieser obll-

gatorischen Vorschrijten wird mit einer Geldstrafe

von 3000 Rbl. oder einer GesängniShaft von 3

Monaten bestraft". Generalleutenant KoSnakow

ist bereits durch seine erfolgreiche Wirksamkeit
bekannt und geachtet aIS ein rechtlich denkender

Mensch. Es ist zu hoffen, daß eS seiner Energie
auch hier gelingt die so nötige Ruhe und Orb-

nung zu schassen.
РТА. Kaluga. Eine Geheimdruckerei ist ent-

deckt und konfisziert worden, in der die Zeitung
des Kalugaer Komitees der sozialdemokratischen
Arbeiterpartei gedruckt wurde. Drei Personen
wurden bei der Arbeit betroffen und verhaftet.

Rjasan. Bombenfabrit. Wie die .Now.Wr."

ersährt, befand sich die vor einigen Tagen in

Rjasau entdeckteFabrik vonExplosivstoffen undBom-

ben in der Tat in der Wohnung eines A r z t e S,
d i e n st l i eh e der eine hervorragende

Stellung einnimmt und Wirklicher
Staatsrat ist. Der Arzt selbst hat sich mit

der Anfertigung von Bomben nicht beschäftigt,

dieselben hat sein Neffe sabriziert, der auch

zusammen mit fünf Mitschuldigen verhaftet ist.
Unter den letzteren befindet sich der Provisor einer

örtlichen Apotheke, der die chemischen Bestandteile

zur Anfertigung von Sprenggeschossen dem heim-
lichen Laboratorium geliefert hat. Gleichzeitig
sind im Laboratorium verschiedene Rezepte und

Instruktionen zur Anfertigung vom Bomben nach

neuerdings sehr vervollkommneten Mustern gefunden
worden.

РТА. Odessa. Für den verstorbenen Volks-

sänger Agrenew-Sslawjanski wurde in der Kathe-
dralkirche eine Seelenmesse abgehalten. Unter den

Klängen eines von einem Militärorchester gespiel-
ten Trauersches wurde der Sarg in Gegenwart
einer vieltausendköpfigen Menge vom Kommandie-

renden der Truppen, dem Generalgouverneur und

anderen hochgestellten Personen auS der Kirche

getragen, um auf den Dampfer gebracht zu
werden, da der Verstorbene in Jalta beerdigt
werden soll.

Preßstimmen.
RussischePresse.

Eine Reihe von Vorwürfen gegen die russische
Diplomatie erhebt die „New. W." Die russischen
Diplomaten seien im entscheidenden Augenblick
nicht auf ihrem Platz oder zeigten sich nicht der

Situation gewachsen. Die jüngsten Ereignisse in

Pers i e n hatten unser diplomatisches Ressort
vollständig unvorbereitet getroffen. Nach dem

Hin- und Herschwanken des russischen Vertreters in

Teheran zu urteilen, war er nicht rechtzeitig von

der nahenden Umwälzung unterrichtet und

empfing keine kategorischen Instruktionen

für diesen Fall. Und wenn er diese Instruktionen

auch empfangen haben sollte, so hätte er sich jedenfalls,
zum Schaden Rußlands, nicht auf der Hohe
seiner Aufgabe gezeig». Die englischen und deut-

schen Untertanen hätten während der Revolution

keinerlei Schaden gelitten; einige russische Unter-

tanen wären während dieser Zeit ermordet, ver-

wundet und beraubt worden. »GS begann die

anti-konstitutionelle Bewegung und die russischen
Untertanen zeigten sich wiederum in die fremde
Sache hineingezogen, dieses Mal nicht ohne
Nutzen für sich, aber in jedem Falle zum Schaden
Rußlands. Auch dieses Mal war der russische
diplomatische Vertreter machtlos und untätig.
Die Ereignisse, an denen russische Untertanen An-

teil nahmen, gingen an ihm vorüber.

Wie wenig unsere Botschaft in Konstant,'-
nop e l von den herannahenden Ereignissen und

ihrer Bedeutung unterrichtet war, kann man

allein aus ihrem Bestände schließen. Unser Bot-

schafter in Konstantinopel, Sinowjew, verließ im

allerbrennendsien Augenblick Konstantinopel und

hält sich ruhig in Petersburg aus. Der Bot-

schafrSrat Swetschin, bereits seit längerer Zeit
leidend, kuriert sich in europäischen Kurorten. AIS

an der Spitze des diplomatischen Postens stehend
der gegenwärtig von allergrößter Wich»
tigkeit für Rußland ist, erwies sich der

Sekretär der Botschaft, Relidow, dessen Erfahrung
und Talent zum mindesten noch nicht erwiesen
sind. —

Der Zerfall unserer diplomatischen Vertretung
im Auslande ist ilb-rra chend. In Konstanti-

nopel — kein Botschafter und kein Botschaftsrat,
in Kreta — kein Generalkonsul. Herr Bronewski

verließ semen Posten vor anderthalb Jahren,

erholt sich in Rußland und seine Obliegenheiten
erfüllt nicht einmal der Sekretär des Konsulats,
sondern eine zufällig abkommandierte Persön-
lichkeit. Unser Vertreter in Montenegro, Herr
Maximow, ist seit ungefähr einem halben Jahre
in Rußland. Der erste Sekretär der Mission

in Teheran, Somow, sammelt seit B—l2Monaten

Kräste in der Heinrat und der Dragoman der

Mission, Batjuschkow, verließ bald nach ihm

Teheran. Mit anderen Worten, die Mission blieb

ohne einen Kenner PersienS.
Nicht besser stehen die Dinge im Fernen Osten:

Seit dem Tode unseres Botschafters in Peking,
Pokotilow, ist ein halbes Jahr vergangen und

noch immer haben .
wir unS nicht dazu ent-

schlössen, einen neuen Botschafter dorthin zu

schicken und Überlassen diesen wichtigen Punkt
den Händen elneS jungen Sekretärs, der dazu
noch eben ernannt worden ist. Der Generalkonsul
in Söul genießt seit acht Monaten eine Erholung
außerhalb der Grenzen Koreas.

Die Mission in Abessinien... Die Botschaft
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas....

Es lohnt sich übrigens kaum, alle die Würben-

träger herzuzählen, die ihre Posten ihren jüngeren
und allerjüngsten Gehilfen überlassen haben.

Ist eine fruchtbare Tätigkeit des Ministeriums
denkbar, wenn eS in den wichtigen politischen
Momenten nicht über die entsprechenden Vertreter

an Ort und Stelle versügt ?•

Nun wendet Sven Hedin sich wieder nach Nor-

den, entläßt bei Taschen den größten Teil sei-

ner Karawane und setzt mit nur vier Pferden
und zwei Mauleseln, nur von wenigen Tienern

begleitet, die Reise nach dem berühmtesten aller

Seen, dem heiligen See Manasarobar, fort. Er

ist das Ziel unzähliger Hindupilgerzüge und seit

den Tagen der Vedas gilt er sowohl den Hindus

als auch den Gläubigen der Lama-Priester als

die Heimat der Götter und höchstes Heiligtum.
Schon in Indien hatte Sven Hedin von den Hin-
dus Briefe erhalten, in denen er gebeten wurde,
den See und den heiligen Berg Kailas zu er-

forschen, und sie gelobten dem Forscher für alle

Mitteilungen, ihn im Gebet zu preisen und den

Segen ihrer Götter auf ihn herabzuflehen. Ein

Bad in dem heiligen See verleiht dem Hindu

Unempfänglichkeit gegen die Macht der Sünde,
und eine Pilgerschaft zum See und zu den um-

rahmenden Bergketten befreit den Tibetaner von

den Qualen des Fegefeuers und läßt ihn nach
dem Tode zu Füßen der Götter sitzen und aus

goldenen Schüsseln die Tsamba essen. Zum

erstenmal betritt ein Europäer diesen geheilig-
ten Boden. Noch in unmittelbarer Nähe des

westlichen Armes des Brahmaputra fand Sven

Hedin die Quellen eines kleinen Flusses, des

Tage-Tsangpo. Ties kleine Flüßchen ist der

größte Wasserlauf, der seine Fluten in den Ma-

nasarobar ergießt. Zur Zeit von Sven Hedins

Amvesenheit führte er dem See elf Kubikmeter

Wasser in der Sekunde zu. Seine Quellen, zwei

kristallklare kleine Sprudel, gelten als heilig und

sind von allerlei Reliquien, Fahnen, Hörnern

und unzähligen heiligen Inschriften umgeben.

Der Wasserlauf erregt sofort Sven Hedins Auf-

merksauikeit: sein Instinkt sagt ihm, daß er hier

an der Quelle des Sudlej steht. Die weiteren

Untersuchungen bestätigen seine Annahme. Ter

Tage-Tsangpo mündet in den Manasarobar,

durch einen unterirdischen Abfluß führt der hei-

lige See seine Wasser in den benachbarten Rakas-

tal-See, von dem in früheren Zeiten der Sudlej

seinen Ausfluß nahm. Die Untersuchung des

ausgetrockneten Flußbettes zeigte, daß die

Wassermengen unter der Erde ihren Weg gesucht

haben. Wo das Flußbett niedriger ist als der

Seespiegel, quellen sie aus der Erde nnd bilden

so nach und nach den Sudlej, als dessen erster

Ursprung also der Tage-Tsangpo zu gelten hat.

Der heilige See selbst wird von Hediu als eine

der wunderbarsten Naturschönheuen geschildert,
die er je gesehen hat. Einen Monat lang ver-

bringt er an seinen Ufern. In der Nacht, wenn

der Mond aufgeht, rudert der Forscher hivaus

auf die silberne Fläche; rings starren, gleich

phantastischen Geistern, in rotgoldenes Lammer-

licht getaucht, die gewaltigen Berge, die das

Wasserbecken schützend umrahmen. Tann wie-

der zieht ein Sturm hiv über die Fläche, gewal-

tige Wogenmassen türmen sich auf uud der Zorn

der Natur erreicht eine Größe und eine Wucht,
wie Sven Hedin sie niemals bei Binnengewäs-

sern beobachtet hat. Dunkelgrüne Wellenberge

sinken und steigen und darüber hin ziehen blau-

grau zerrissene Wolken; dahinter aber ragt die

steile majestätische Schneemasse des Gurla-Man-

dhata, in lichtesten Sonnenglanz gebadet. Ein-

mal gerät Sven Hedin mit seinem Boot in den

Sturm. Umsonst kämpft er mit zwei Begleitern

gegen die Macht der Elemente. Hilflos werden

sie von den zornigen Wogen umhergeschleudert,

jeder Widerstand ist nutzlos. Der Sturm jagt

sie hin und her, vom Lande ist kaum etwas zu

erkennen. Endlich werden sie am Fuß des

Gossul-TempelS an den Strand geworfen, wo

die langgezogenen singenden Töne eines Lama-

Priesters, der zum Abendgebet ruft, sich mit

dem Rauschen der Wogen vermengt. Hier sin-

den sie gastliche Aufnahme. „Welch wundervol-

ler See ist dies. Ich habe keine Worte, ihn zu

beschreiben — bis zu meinem Todestage werde

ich ihn nie vergessen, und jetzt lebt er in meiner

Seele als eine Legende, als ein Gedicht und

als ein Lied..."
ш .

Kleines Femlleton.
— Deutschland, daS Land der

Postkarte. Bon den verschiedenen Arten der

Postsendungen gibt jedes der großen Kultur-

länder einer anderen den Vorzug. Deutschland,

wo die Postkarte erfunden wurde, Jst nach wie

vor daS Land der Postkarten geblieben. Nach

der letzten Weltpoststatistik werden hier jährlich
1394 Millionen Postkarten geschrieben,

eine Summe, die von keinem anderen Lande der

Welt auch nur annähernd erreicht wird, un

zweiter Stelle steht G r o ß b r i t a n n x en mit

800 Millionen. Dann folgen die Ver-

einigten Staaten von Amerika nn

799 Millionen. An vierter Stelle kommt

Japan mit 665 Millionen, dann Oesterreich

mit 326, Britisch-Jndien mit 310, Rußland

mit 162 und Ungarn mit 104 Millionen. Alle

übrigen Länder haben unter 100 Millionen, selbst

Frankieich hat nur 89V» Millionen. Die meisten

Briese schreibt der Amerikaner. In

den Vereinigten Staaten wurden nicht weniger
aIS 5302 Millionen aufgeliefert, ein

Verkehr, wie er sonst nirgends erreicht

wird. An zweiter Stelle steht Groß-

b r i t a n n i e n nvt 2694 Millionen und erst an

dritter Stelle Deutschland mit 1967 Mill.

Schon an vierter Stelle steht Frankreich mit 1011

Mill. Kein anderes Land erreicht auch nur */>

Milliarde Briefe. Dieser Zahl nahe kommen

Rußland mit 474 Mill. und Oesterreich mit

451. Einen großen Briesverkehr haben außerdem

Japan mit 273 Mill., Argentinien mit 257,

Britiich-Jndien uud Italien je 178, Ungarn 161,

Spanien 142, die Schweiz 114, Belgien 113,
Dänemark 100 Millionen usw. Den grvßie-,

Drucksachenverkehr l:at ebenfalls der

Amerikaner mit 4735 Mill. An zweiter
Stelle steht Frankreich mit 1553 und an

dritter Stelle Deutschland mit 1210. Die

Leitungen, die in Frankreich als Druckjache, in

Deutschland offen gehen, sind eingerechnet.
— Millionen durch denßauch-

fang. Man sollte es kaum glauben, was der

Magistrat von Berlin sür kolossale Mengen von

Brennmaterial verbraucht. Die Stadt Berlin hat

nach einer soeben erschienenen Statistik im vorigen

Rechnungssahr(l9o7) angekauft: 880,420 Kohlen-

anzünder, 159,538 Zentner Preßkohlen, 165,825

Zentner Steinkohlen (kleine), 157,023 Stücke

Steinkohlen, 538.630 ZentnerFörderkohle, 226,807

Zentner Nußkohle, 4430 Zentner Anthrazit und

7164 Kubikmeter Holz zu Feuerungszwecken. —

Der von den städtischen Werken direkt bezogene

Bedarf an Kohlen ist bedeutend größer. Von den

städtischen Gaswerken wurden 1907 508,481

Hektoliter Koks für 506,149 Mark zu Heizung«-

zwecken in Schulen usw. bezogen. Auf den städti-

scheu Pumpstationen wird jetzt mit Vorteil KokS-

asche zur Feuerung der Kesselanlagen benutzt.

Verbraucht wurden: 400,690 Hektoliter für

160 276 Mark. Tie Gesamtausgabe illr Brenn-

Materialien betrug 1907 rund 0,904.600 Mark.

Die GaS- und Wasserwerke verbrauchten für lhre

Zwecke natürlich bedeutend mehr.

— Auftreten eines Menschenfres-
sers. Daß ein gewisses Publikum heutzutage

sich nicht mehr mit Stierkämpfen und Hinrich-

tungen begnügt, sondern nach viel blutrünstige-
ren Szenen lechzt, beweist ein Borfall, der sich

jüngst in der ungarischen Stadt Szalonta er-

eignet hat. Bor einigen Tagen kündigten große

Plakate dem Publikum Szalontas an, daß in

dem dort gastierenden Zirkus sich zum ersten

Male der „weltberühmte, noch nie dagewesene

Menschenfresser Maestro Petruccio"

produzieren werde. Er werde vor den Augendes

Publikums lebende Menschen verzeh-
ren. Am Abend des großen Ereignisses ström-

ten Hunderte nach dem Zirkus, um dem seltenen

Schauspiel beizuwohnen. Mit ungeheurer Span-

nung erwarteten die Zuschauer die „Glan'uum-
mer" des Abends. Endlich erschien der König
der Kannibalen. Mit fletschenden Zähnen be-

trat er die Rampe und ließ seine unheimlichen

Augen über den Zuschauerraum gleiten. „Wie

es scheint", begann er grinsend, „hat von dem

geschätzten Publikum niemand Lust, sich bei mir

zu melden, um verspeist zu werden." Da hatte

sich der Kannibalenkönig jedoch gewaltig geirrt.

Kaum hatte Petruecro die erwähnte Herausfor-

derung ausgesprochen, so sprangen zwei Pußten-

söhne auf das Podium und boten sich unter un-

geheurem Jubel der Zuschauer dem Kannibalen

als Leckerbissen an. Der Maestro geriet in große

Verlegenheit: „Nun denn", stöhnte er, „gut, die

Vorstellung kann beginnen. Bitte entkleiden sie

sich, da ich das Leinenzeug nicht gut verdauen

kann!" In wenigen Sekunden standen die bei-

den „Opfer" im Adamskostüm da. Diese Bereit-

Willigkeit Maestro nun unheimlich.

Ratlos ging er auf und ab, bis er endlich mit

folgender Frage herausplatzte: „Wünschen die

Herren gekocht oder gebraten verspeist zu

werden?" Nun brach ein Sturm der Entrüstung
los: „Schlagt ihn tot, den Betrüger!" riefen

die Vertreterinnen des zarten Geschlechts. Wie

Löwen fielen die beiden nackten Jünglinge über

den armen Menschenfresser her und verprügel-

ten ihn derartig, daß ihn kaum je wieder die

Lust anwandeln wird, als Menschenfresser auf-

zutreten.
— Ueber den Wert der Suppen. Un-

ter den modernen Zubereitungsarten unserer

Nahrungsmittel hat keine mehr Vorzüge als die

Suppe: Sie sührr dem Körper Wärme zu, er-

quickt also den Erfrorenen an kalten Tagen min-

bestens ebenso gut mie eine Tasse heißen Kaffees
oder Tees; sie enthält das Nahrungsmittel in

der leichteft verdaulichen Form, weit in der

feinsten Verteilung, und sie ist wie keine andere

Speiseform geeignet, neben dem Hunger auch
den Dürft zu stillen. Freilich gelten diese Bor-

züge nur unter der Voraussetzung, daß keine

zwecklose Wassersuppe geboten wird, sondern eine

Suppe, die entweder mit Hülsenfrüchten — Boh-

neu, Erbsen, Linsen — oder mit Körnersrüch-

ten: Reis, Graupe, Gries, oder mit Gemüsen:

Kartoffeln, Rüben oder mit Milch, Obst usw.

bereitet wurde. Auch der Fleischbrühe kann

nicht der Vorzug der Nahrhaftigkeit zugesprochen

werden, falls sie nicht Eier oder Fleischpüree in

ihr verrührt sind, oder sie nicht die eben ge-

nannten Zusätze enthält; ohne diese ist sie viel-

mehr allein ein Förderer des Appetits u. regt den

Magen für die nachfolgende Mahlzeit an, so

lange sie in mäßigen Mengen genossen wird.

Kindern und Kranken müssen die nährwertigen

Suppen dringend empfohlen werden: sie eignen

sich aber auch vorzüglich zu einer Zwischenmahl-

zeit, um den durch Arbeit und Frost oder Hitze

ermatteten Körper wiederum zu stärken und ihn

zur Fortsetzung der Arbeit zu befähigen. Bei

diesem großen Wert der Suppen ist es als ein

nicht zu unterschätzender Vorteil zu begrüßen,

daß in der neueren Zeit Suppentaseln zum Kauf

augeboten werden, mit deren Hilfe das bisher

notwendige stundenlange Kochen der Suvpe

fortfällt, und wodurch es möglich wird, eine

schmackhafte, kräftige Suppe im vierten Teil der

früher erforderlichen Zeit herzustellen. Von

diesen Suppentafeln sollte bei beschränkter Zeit
ein viel größerer Gebrauch gemacht werden, als

es geschieht, da sie der Hausfrau ermöglichen,
dem ermüdeten uud vom Winterfrost mitgenom-

menen Gatten allein mit heißem Wasser ohne

besondere Umstände in 20 bis 30 Minuten eine

erquickende und nahrhafte Suppe vorzusetzen,
uud da sie auch für den Jäger, den Touristen

oder den Arbeiter im Freien eine vorzügliche

Wärmequelle sind, und daher zweifellos denj

Vorzug verdienen vor dem Schnaps, welches

bisher immer noch gerade bei diesen Beschäftig

gangen als unerläßlich betrachtet worden ist.

Dr. M.
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Lettisch? Presse.
Zur Aufhebung deS Kriegszustandes in den

Ostseeprovinze» bringt die .Rigas Awi s t*

einen die Lage in durchaus treffender Weise be-

leuchtenden Artikel. Nachdem sie bemerkt, daß die

Gerüchte von einer Aufhebung deS Kriegszustandes
im Herbst nicht begründet sind, fährt sie fort:

„Wie steht es nun bei uns in Wahrheit mit

der Notwendigkeit der Aufhebung deS Kriegs-
zustandes ? Hier muß nun ein jeder, der un-

parteiisch urteilen will, anerkennen, daß die Be-

ruhigung des Landes in den baltischen Gouver-

nementS wohl bedeutende Fortschritte gemacht hat,
daß aber ein endgültiges EichloSsagen unserer
Radikalen von revolutionären Idealen und Be-

strebungen absolut noch nicht erfolgt ist. Die

Beruhigung ist nur eine äußerliche. Im

allgemeinen blicken unsere Roten auf den jetzigen
Zustand nur als auf eine Uebergang L-

zeit, indem sie voll überzeugt sind, daß sie
nach der erhofften Aufhebung des Kriegszustandes
ausS neue ihre revo?uticnäre Agitation werden

beginnen können. Der Kriegszustand hat keine

Sinnesänderung herbeigeführt, sondern sie nur

Sezwungen,
sich zur Zeit ruhig zu verhalten.

:S unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daß
die revolutionäre Agitation sogleich mit voller

Kraft einsetzen wird, falls der Kriegszustand ein-

fach aufgehoben werden sollte, bevor einige
andere wichtige Schritte geschehen sind, die

ebensowohl zur Beruhigung der Volkspsyche
wie zur Aufrechterhaltung der Ordnung not-

wendig sind."
Die Kriegsgerichte hätten zwar eine Menge

terroristischer Mörder und Räuber unschädlich
gemacht, leider aber sei nur selten einer

der Haupturheber deS Terrors in
die Hände der Regierung gefallen, weil sie fich
vordem in Sicherheit zu bringen gewußt, und

dieser Umstand lasse ein Wiederaufleben deS

Terrors voraussehen, falls die Tätigkeit der

Kriegsgerichte aufgehoben werden sollte, bevor

sonstwie für weiteren Kampf gegen ihn ge-
sorgt ist.

.Vom Kriegszustände empfinden wir gegen-
wärtig nur zweierlei: die Nähe der

HeereSmacht und dieVerurte-

ilung vonMvrdern undßäubern

durch die Kriegsgerichte. In
anderer Weise wird der Kriegszustand absolut
nicht empfunden, und eS sind freche Lügen,
wenn man behauptet, daß er in irgend
welcher Hinsicht ehrbaren Einwohnern zur
Last oder zu einem Zwange wird. Und die

zwei Dinge, die man vom Kriegszustände
empfindet, sind überaus gut nnd lobenS-

wert. Wir können sicher behaupten, daß eS

keinen einzigen ehrbaren und friedliebenden
Menschen im Lande gibt, der sich über die er-

wähnten Dinge nicht freuen würde. Wenn je-
mand, der selbst nicht revolutionär gesinnt ist,
dennoch offen die Aufhebung des Kriegszustan-
des fordert, so tut er es nur unter dem Einfluß
der alten revolutionären Richtung und imStre-
ben nach dem Beifall der radikalen Intelligenz,
die früher mit Hilfe des Terrors die drei-

ten Massen leitete. Denn wenn der Terror

jetzt auch viel schwächer geworden ist, so be-

rücksichtigen diese Förderer de.r Aufhebung des

Kriegszustandes, daß er nach Aufhebung des

Kriegszustandes, die doch einmal erfolgen muß,

leicht wieder aufleben kann. Diese vorsieh t i -

gen Leute wollen darum schon beizeiten das

Wohlgefallen der künftigen Gewalt-

täter erwerben, wollen sich abfinden mit

der Strömung, von der sie voraussetzen, daß sie
nach einiger Zeit wieder die herrschende sein
wird. Auf die Wiederkehr dieser Herrschaft ver-

lassen sie sich umsomchr auch deshalb, weil die

terroristischen Ideen und der terroristische Boy-
kott auch jetzt noch vieler Orten seine Existenz
fortsetzt...

Was müßte aber geschehen, damit doch ein-

mal der Kriegszustand aufgehoben werden könnte?

Nach unserer Ansicht zweierlei: erstens stren-
gere Preßgesetze, die revolutionären und radr-
kalen Blättern nicht gestatten, die Agitation
fortzusetzen, eine bessere Polizei und Geheim-
Polizei und im allgemeinen solche Gesetze, die

die Leute von der Kraft der Regierung über-

zeugen. Zweitens Reformen verschiedenster
Art, die für die Aufbesserung des Volkslebens

unerläßlich sind. Solange diese Reformen nicht
durchgeführt sind, kann die Aufhebung des

Kriegszustandes nur schädlich sein und zu neuen

Wirren führen. Wie notwendig daher, daß Re-

formgesetze tunlichst rasch erlassen werden!" —

Was die „Rig. Aw." hier sagt, karrn bei jedem

nüchtern denkenden Einwohner unserer Provin-

zen wohl nur auf volle Billigung rechnen. Wir

fügen hinzu, daß auch nach unseren Jnforma-
tioneu in weiten Kreisen von einer Aufhebung
des Kriegszustandes zurzeit noch nichts Gutes

erwartet wird. So äußern sich z. B. erfahrene
Wirte auf dem Lande, die ihre Umwelt genau
kennen, daß die Aufhebung des Kriegszustandes
ihrer festen Ueberzeugung nach sofort wieder,

zwar keinen Aufstand im Stile von 1905, wohl
aber eine Epoche zahlreicher Meuchelmorde zur
unmittelbaren Folge haben werde.

Ausland.

Die Katastrophe d e S Zeppelin-
schen Luftschiffes

bewegt nicht nur ganz Deutschland, sondern über

die Grenzen deS Reiches alle, die den kühnen nnd un-

ermüdlichen Mann, der irotz'eineS hchen Alters den

G'auben anieineAufgabe nicht verloren hat, verehren.
Mit Wehmut wird ein jeder in den ausländischen
Blättern die langen Berichte über den erfolgreichen
Flug nach Mainz, den Jubel der Bevölkerung, die

Spannung der Sachverständigen lesen — um dann

die Nachricht von der Katastrophe zu vernehmen,
die den Grafen um alle seine Arbeit betrogen hat!
Ein Unfall, der außerhalb der menschlichen

Berechnung lag, vernichtete den Bat-
lon bis auf den Rest! — Der

Draht meldet kurz aus Echterdingen bei

Stuttgart, wo der Graf einer Beschädigung wegen
niedergegangen war, vcm 5. August (23. Juli):

Der Unfall deS Zeppelinschen Ballons wurde

dadurch verursacht, daß infolge des überaus

heftigen, plötzlich einsetzenden Gewitter-

sturmes eine Gondel des Ballons in die

Höhe gehoben wurde. Als sie wieder auf den

Boden aufprallte, explodierte ein

Motor und der betreffende Teil deS Ballons

fing Feuer. Mehrere Soldaten, die mit

dem Halten der Gondel beschäftigt waren, wurden

mit in die Höhe gerissen und bei der

Explosion schwer verletzt. Zeppelin stand tief

erschüttert vor seinem vernichteten Lebens-

werke. Er wurde mit einem Automobil hierher
gebracht. Die Zahl der verwundeten steht noch
nicht fest. Die im Augenblicke deS Unfalles an-

wesende Menschenmenge wird auf 40- bis 50,000
geschätzt. Der Ballon wurde vcm Sturme

weggerissen und, in der Lust
brennend, völlig vernichtet.

Nach weiteren Meldungen über die Ballon-Ka-

tastrophe steht es fest, daß n i e m a n d g e t ö -

t e t ist, aber zwei oder drei Personen schwer ver-

letzt sind. Es bestätigt sich, daß der Balloir voll-

st a n d i g verbrannt ist. DasGeripPe wurde

vom Sturm weggeweht. Von Echterdingen hat sich
der Graf im Automobil nach Stuttgart begeben,
wo er im Hotel abstieg und sodann nur 6 Uhr 9

Minuten mit dem Schnellzug nach Friedrichshafen
abgereist ist. Die Blätter eröffnen S a m m l u n -

gen für den Grafen.

Zeitungsnachrichten zufolge hat die private

Subskription für den Bau eines neuen

Luftschiffes nach dem Zeppelinschen System bereits

1 300 000 Mark ergeben. Mehrere Personen
haben je 100 000 Mark gezeichnet.

Ueber den Verlauf der Fahrt sei fol-
gendes nachgeholt:

Das Luftschiff des Grafen Zeppelin ging das

erste Mal wegen Defektes des einen Propcl-«
lers eine halbe Stunde nördlich von Oppenheim
bei Nackenheim um 5 Uhr 45 Minuten auf
den Rhein nieder. Tie Landung erfolgte

ganz langsam ohne Unfall. Wie ein Lauf-
fever hatte sich in der Bevölkerung die Nachricht

verbreitet, daß Zeppelin niedergehe; eine zahl-
reiche Menschenmenge beobachtete das Luftschiff.
Bald erfuhr man. daß der Unfall erfreulicher-
weise geringfügiger Art sei, und daß die erforder-
liche Reparatur nur wenig Zeit in Anspruch
nehmen werde.

Geheimrat Lewald vom Reichsamt des Innern

erhielt hierüber folgende Depesche von dem Gra-

fen Zeppelin:
Echterdingen, 3 Uhr 30 Min.

Gestriges Heruntergehen auf den Rhein, weil

gesprungenes Rädchen eines Motors um Minute

zu spät ersetzt wurde, um Wärmeeinslüsie überwin-

den zu helfen, denen ein Motor nicht mehr gewach-
sen. Heute auf einsamer Wiese gelarrdet, weil

das Weißmetall eines Lagers ge-

schmolzen war. Der Motor hatte zwei
Dauerproben und die Schweizerfahrt anstandslos
bestanden. Ich bin von Mannheim bis Echter-
dingen bei Gegenwind meist nur mit

eine m Motor gefahren. Ich beabsichtige baldigst
die Rückfahrt nach Marrzell. Duerr und ich danken

herzlich für Glückwünsche.
Die Ladungsstelle des Zeppelinschen

Ballons war gegenüber Oppenheim in einer

ruhigen Bucht zwischen zwei Buhnen. Im Laufe
deS Nachmittags wurde der Benzinvor-
rat ergänzt. An den Ufern hatie sich eine große
Menschenmenge angesammelt, die zu Fuß, zu

Wagen und Automobil herbeigeeilt war. Wieder-

holt brachte das Publikum Hochrufe auf Zeppelin
auS und stimmte »Deutschland, Deutschland über

alleS* an. Räch Eintritt der Dunkelheit begannen
die Vorarbeiten zur Weiterfahrt. Der Ballon

wurde mit Hilfe von Mainzer Pionieren vom

Ufer geschleppt und st i е g dann um Wh

Uhr abends unter den brausenden Hurra-
rufen der Menge sicher auf. Zunächst fuhr
der Ballon stromauswärls, wendete dann und

schlug, an den Lichtern weithin erkennbar, die

Richtung nach Main; ein. Der Ballon pa sierte
um 11 Uhr abends Mainz, wendete unterhalb
der Straßenbrücke und trat in der Richtung
rheinaufwärts die H e i m r e i s e an. Um 1 Uhr
45 Minuten nachtS wurde Mannheim
passiert. Graf Zeppelin hat darauf nicht, wie

vermutet, den Rückweg wieder durch daS Rhein-
tal genommen, sondern er hat Mittwoch

f r ü h 4 Uhr bei E p p i n g e n die würltem-

vergliche LandeSgrenze passiert und ist um 5 Uhr
10 Minuten in LudwiaSbnrg in Sicht

gekommen. Er erchien um 6 Uhr 20 Minuien

morgens über Stuttgart und übe,flog eS

zunächst in der Fahrtrichtung von Norden nach
Süden. Um 6 Uhr 40 Minuten befand er sich

noch über dem Stuttgarter Talkesiel. Dre Be-

geisterung der Einwohner über den großen
Landsmann ist unbe>chreiblich. DaS Süddeutsche
Korrespondenzbureau erhielt von Zeppelin
folgende P o st k a r t e : ,Vcm Luitschifs des

Grafen Zeppelin. AuS der Höhe über Etutt-

gart. Räch ereianiSreicher Fahrt heimkehrend.
5 /3 1908. 6 Uhr 23 Minuten vormittag».

Zeppelin"
Graf Zeppelin ist dann 2b Stunden

nach seiner Abfahrt bei Echterdingen

zum zweiten Ma! niedergegangen.
Die Landung des Grasen Zeppelin bei Echter-

dingen erfolgte glatt, nur eine Gondelstange ist

gebrochen. Der Motorschaden besteht in einer

Ausschmelzung deS Kolben st an-

genlagerS deS vorderen MotorS. Das

Luit'chiff soll, nach einer BläHnrmddmig, in der

Nacht bis zu einer Höhe von 1600 Me'ern auf«

gestiegen sein, und dabei Gasverlust erlitten

haben.
Die erste Unterbrechung erfolgte nach

einer Fahrtvon 10 St und e n; nach einem

Aufenthalt von ъу2 Stunden bei Oppenheim
konnte das Luftschiff wieder aufsteigen. W a h -

rendderNacht setzte es die Fahrt rheinab bis

Mainz fort und erscheint im Morgengrauen über

der schwäbischen Grenze. Vermutlich hat sich schon
einige Stunden nach der Abfahrt von Nierstein

herausgestellt, daß die Reparatur nicht ganz ge-
lungen ist, denn während das Luftschiff anfangs
noch die vorgeschriebene Richtung einhält, Mainz
erreicht und dort wendet, um wieder rheinauf zu

steuern, auch um 1% Uhr nachts über Mannheim
beobachtet wird, verläßt er das Rheintal bald dar-

auf, nimmt südöstlichen Kurs und steuert in direk-

ter Fahrt quer über Württemberg dahin, um auf
dem kürzesten Wege über die rauhe Alp den Hafen
am Bodensee zu erreichen. Man beobachtet den

Segler der Lüfte über Eppingen, Ludwigsbnrg,

Stuttgart, aber gegen 6 Uhr morgens sieht er sich

endlich nach einer Fahrt von abermalszehn
Stunde n gezwungen, südlicl) von Stuttgart zu

landen. Eine Luftfahrt von zweimal zehn Stunden

also! Das ist ein Erfolg, an den alle anderen Lust-
fahrten mit lenkbaren Fahrzeugen nicht entfernt
heranreichen, und die „Konigsb. Allg. Ztg." sagt
mit Recht: „Aber waZ haben diese Unterbrecht! n-

gen viel zu bedeuten? Der Jubel im ganzen Deut-

schen Reich über diesen nationalen Erfolg wird da-

rum kaum geringer sein, als wenn die Fahrt vom

Schwabischen Meer bis Mainz und wieder zurück
ohne jeden Zwischenfall verlaufen wäre. Das sind
die unvermeidlichen Kinderkrankheiten, denen jede
geniale Erfindung ausgesetzt ist. Auch die erste Lo-

komotive Stephensons und das erste Dampfschiff
Fultons waren ganz gewiß keine über alle Zu-
fälligkeiten und Störungen erhabenen Maschinen,
und wenn auch die gestrengen Kritiker im

schen Kriegsministerium die Achsel zucken und sa-
gen. die Bedingungen, die wir gestellt, sind nicht
erfüllt, so verschlägt das wenig gegenüber der Tat-

sache, daß diese neue Fahrt des Grafen aus dem
Schwabenlande eine Leistung ohne gleichen ist, ein

glänzender Triumph seiner genialen Erfindungs-
gabe und seiner über alles Lob erhabenen Aus-
dauer und zähen Energie."

Und nun das schmerzliche Ende! Die Nachricht
hat in Paris und London eine teilnahm-
volle Summung ausgelöst. Auö Paris wird

hierzu vom 5 August gemeldet: Die Nachricht
von der Katastrophe des Zeppelinschen Ballons

wurde hier um 6 Uhr abends bekannt und ver-

breitete sich sehr rasch durch Paris. Man muß
gestehen,daß keinerleiSchadenfreude
zu bemerken war, im Gegenteil konnte man häufige
Ausdrücke der Teilnahme und des Mitleids mit

dem Grafen Zeppelin hören.
So schwer der Schlag ist, so allgemein ist in

Deutschland daS Gesühl, daß s o f o r t i g e t a t-

kräftige Hilfe geleistet werden muß. Wie
oben gemeldet wurde, sind bedeutende Summen

'chon gezeichne», eS unterliegt keiner Frage, daß
bei dieser Gelegenheit sich alle Hände öffnen
werden. Die Zeppelinsche Erfi«dung ist Ehren-
sache Deutschlands geworden!

Deutsches Reich.
Lucanus. Der Kaiser hat aus Stockholm

an die Witwe seines verstorbenen Kabinettschefs
v. Lucanus folgendes Beileidschreiben gerichtet:

Was unabwendbares Verhängnis seit Wochen
befürchtet, ist nun traurige Gewißheit geworden.
Ihr lieber Mann, mein alter treuer

Freund und Berater weilt nicht mehr an

unserer Seite. Tief bewegt vereinige ich mich mit

Ihnen in dem Schmerze um den großen Verlust,
der uns betroffen hat. Die hervorragenden
Dienste, die der Verewigte mir und meinem Hause
in den beiden Dezennien meiner Regierung durch
Rat und Tat geleistet, sichern ihm meine unaus-

löschliche Dankbarkeit, seine liebenswürdige nnd

charaktervolle Persönlichkeit das freundlichste Ge-

denken über das. Grab hinaus. Als leuchtendes
Vorbild alter preußischer Beamtentreue und uner-

müdlicher Pflichterfüllung wird seine Name in der

Geschichte seiner Zeit stets unter den ehrenvollsten
genannt werden. Gott der Herr stehe Ihnen und

den lieben Ihrigen in dieser Zeit schwerer Heim-
suchung mit seinem Troste bei.

Auch die K a i s e r i n hat an die verwitwete

Frau V. Lucanus ein Beileidschreiben gerichtet, in

welchem sie den Tod des Herrn von Lucanus als

unersetzlichen Verlust für den Kaiser bezeichnet.
Die „Norddeutsche Allgemeine Ztg." schreibt:

Der Reichskanzler richtete an den Ritt-

Meister von Lucanus nachstehendes Telegramm:
„Die Nachricht von dem Heimgange Ihres Herrn
Vaters hat nnch tief bewegt. Seine Majestät der

Kaiser verliert in Ihrem Vater einen wahrhaften.
20 Jahre und oft unter schwierigen Verhältnisien
treu bewährten Diener, das Land einen Beamten

von altpreußischer, vorbildlicher Pflichttreue. Ar-

beitskraft und Schlichtheit. Ich selbst werde in

dankbarem Andenken bewahren, daß der Verewigte
mir während meiner Amtstätigkeit stets mit

Wohlwollen und einsichtigem Rat zur Seite gestan-
den hat."

Italien.

Jtalienisch-österreichische Beziehungen. Wie aus

Rom gemeidet wird, bildeten die italienischen und

österreichischen Delegierten des 17. internationalen

Friedenskongresses in London

erntn Ausschuß zur Herbeiführung herzlicher Bezie-
Hüngen zwischen Italien und Oester-

reich. Auf daS Programm an den Minister
deS Auswärtigen, T i t t o n i, antwortete dieser,
dafi er daS Weif der österreichischen und italieni-

ichen D-legierten, das den dem Frieden uud der

der Volker geweihten Zielen der

italienischen Politik entwreche, freudig begrüße und

ihnen die herzlichsten Wüniche mit auf den Weg
gebe. — DaS Komitee hat auch, wie telegra-

phich aus Wien gemeldet wird, an den öfter-

reichisch-ungarischen Minister desAu'Wärligen, Frei-
heim v. Achrenthal, ein Telegramm gesandt,
in dem der Mmi'ter ersucht w>rd, die Bestrebun-

gen deS Komitees zu nnlerstützen. Der Minister

antwortete mit einem Telegramm, in dem er seine
sympathische Zustimmung kundgibt.

Schweden.
Vom Kaiserbesuch in Stockholm. Tie Königin

von Schweden richtete an das ihr vom Kaiser ver-

liehene Jnfanterie-Regiment Nr. 34 in Stettin

folgende Kabinettsorder: Nachdem Seine Maje-
stät der Kaiser die Gnade gehabt haben, mich zum

Chef des Pommerschen Füsilier - Regimentes
Nr. 34 zu ernennen, begrüße ich zum ersten Male

bewegten Herzens mein Regiment. Es erfüllt
mich mit Stolz und Freude, als Enke-

lin des großen Kaisers der Armee anzugehören,
die er von Sieg zu Sieg geführt hat. Erhöht

wird noch für mich die Bedeutung der mir gewor-

denen Auszeichnung durch die geschichtlichen Erin-

nerungen des Regimentes, das einst den Namen

der schwedischen Königinnen trug. Meine innigsten

Segenswünsche meinen braven pommerschen Füsi-
lieren! gez. Viktoria, Königin von Schweden.

Gestern abend nur У2
7 Uhr ist Kaiser Wilhelm

mit der Kaiserin aus Stockholm abgereist.
Türkei.

Zur Lage. Wie die .Tgl. Rdsch.- erfährt,
wird die Lage in der Türkei in Berliner

diplomatischen Kreisen immer noch
als e r n st betrachtet. Die Hauptsorge ist zu-

nächst die Zusammensetzung des neuen M i *

ni sterrates. Von ihr wird eine weitere

ruhigere Entwicklung der Dinge abhängen.
Zweifellos ist die Neigung, exorbitante Forde-

rungen zu stellen, bei den Jungtürken vorhanden
und wird durch Mitglieder deS Londoner

und der Pariser

jungtürkischen Kreise noch genährt.
Diesen Elementen ist es wohl auch zuzuschreiben,
wenn, wie nunmehr bestätigt wird, in S a l o -

n i k i zuerst die Republik erklärt wurde.

Noch überwiegen aber die ruhigeren Elemente,
die eine o t t o m a n i s eh e Konstitution ver-

langen, d. h. eine Konstitution, die sowohl
für die europäische Türkei, als auch sür die

von der Türkei abhängigen Teile gleichmäßig

sei. Diese Partei steht aber auf dem Boden

deS Islam und kann gerade deswegen

es nicht gutheißen, daß sich eine Richtung auS-

breite, die sich gegen die Person deS vom Islam

eingesetzten Kalifen, deS Stellvertreters

Mohammeds auf Erden, d. h. gegen den

Sultan richte. Eö ist nicht zu verkennen, daß
bei der Bildung des Ministeriums sich
sowohl reaktionäre als radi-
kale Strömungen kreuzen, deren

Einfluß bis in die Nähe der Person deS Sultans

und bis in den Jildizpalast reicht. Und das ist
eben die Gefahr. Sowohl eine Reaktion wäre

gefährlich als der Sieg deS Radikalismus. Erstcrc

würde nie wieder Abdul Hamid die alte absolute

Macht in die Hand geben, auf die er in richtiger
Erkenntnis der Sachlage freiwillig verzichtete,

letzterer aber würde unzweifelhaft daS ChaoS zur

Folge haben, das zur Zersplitterung der Türkei

führen müßte. Es wird also alles davon ab-

hängen, daß die Türkei nicht in jene konstitutiv-
nellen GeburtSkrisen gerissen wird, in die Ruß-
land und Persien verfielen, und daß ihr die be-

währte Erfahrung ihres Herrschers in innerer und

vor allem äußerer Politik erhallen bleibt.

Der Gewährsmann der .Tägl. Rdfch." betonte

noch zum Schluß, eS sei selbstverständlich, daß

Deutschland ein aufrichtiges Interesse an der

ruhigen Entwicklung der Dinge habe, ebenso wie

an einem Fortbestand der europäischen Türkei.

Gerade aber dieses Interesse scheine nicht
überall geteilt zu werden, und daS

bilde neben der inneren cmc äußere
Gefahr für die weitere Entwicklung der Dinge in

der Türkei.

Ans Konstantinopel wird berichtet: Die poli-

tische Lage spitzt sich immer mehr
auf die Machtfrage zu. Die Jung-
türken sollen beabsichtigen, politisch wichtige Porte-
seuiUes an ihre Leute zu bringen. Eie wollen die

Gelegenheit nicht versäumen, sich rechtzeitig auch
die staatliche Macht zu sichern. Es wäre zu

wünschen, daß der Sultan nicht nur durch Reden,

sondern auch durch Handlungen die Zweifel an

seinem großen Witten verscheucht, da sonst zweifel-
los in den Provinzen die gegen ihn gerichtete
Propaganda verstärkt würde, was unabsehbare
Folgen haben kann. Dazu gehört, daß er einen

Mann wie den Marinemimster Rahmi Pascha,
dessen Räubereien allgemein bekannt sind, absetzt.
Rahmi hat allein an einer Butterlieferung
70,000 Pfund verdient. Es wird immer

klarer, daß die Jungtürken der in der

Provinz zufällig ausgebrochenen Bewegung
nicht die Richtung gegen den Sultan geben
wollten. Jetzt fühlen sie sich start genug, um sich
ihrer alten Parteiideen zu erinnern, zu denen der

Kamps gegen Abdul Hamid gehört, wenn er nicht

ganz mit ihnen arbeitet. Es handelt sich jetzt

nicht darum, ob die Minister mehr oder weniger
Resiortbesähigung haben, sondern ob sie das Ber-

trauen der Jungrürken haben. Von den bis-

herigen Ministern lenkt Hakki Bei (Unterricht)
die Ausmerkamkeit auf sich. Seine juristische Be-

fähigung ist bekannt. Politischer Sinn und Energie
werden ihm nachgesagt.

Höchst bemerkenswert ist daS Verhalten der

einzelnen mazedonischen Ratio-

nalltaten zum Umichwang in der Türkei.

Ein Zusammengehen dieser Nationalitäten mit

den Jungtürken erscheint nicht ausgeschlos-
sen. Aus Sofia meldet der Draht: Zwischen
den bulgarischen Mazedoniern und den

Jungtürken dauern die Verhandlungen über

einen politischen Ausgleich fort. Näch-
ftens reisen zu deren Abschluß die hiesigen Lei-
ter der auswärtigen Vertretung der nrazcdoni-
schen Revolutions rganisa ion Ma ow, Timitrow
und Dorewab. Sie begeben sich direkt nach Sa-
loniki. Wie verlautet, wollen sie vom jungtür-
fischen Komitee die Anerkennung des autonomi-

Aschen Programmes für Mazedonien sowie die

Beibehaltung der jetzt funktionierenden europäi-
schen Reorfmorgane erreichen.

Bekanntlich hat die Bandenbewegung
in Mazedonien neuerdings erheblich nach-
gelassen. Im Anschluß hieran registrieren
wir folgende Nachricht aus Belgrad vom 4.

Angust (22. Juli):
Heute vormittag wurde vom hiesigen türki-

schen Gesandten Ibrahim Fethy-Pascha eine sehr
interessante Deputation empfangen. Serbische
Bandensührer mit Gligor Sokolowitsch an

der Spitze meldeten sich bei dem Gesandten und

erklärten, daß sie Serbien verlassen, in ihre
Heimat zurückkehren und dort ein friedliches
Leben beginnen würden. Sie hätten serbische

Dörfer vor räuberischen Bandenüberfällen ge-

schützt. Diese Banden seien jetzt verschwunden,
womit auch ihre Mission beendet sei. Der Ge-

sandte empfing die Deputation freundlich, dankte

ihr für ihr Erscheinen und bemerkte, sein Wunsch

sei auch, eine neue verfassungsmäßige Türkei zu

sehen, wo jeder im Frieden und im Schütze der

Gesetze leben könne. Er wäre erfreut, wenn ein

serbischer Bandenführer in das tür-

kische Parlament getvählt würde. Dies

würde der beste Beweis dafür sein, daß in der

Türkei nunmehr Ordnung und Frieden Herr-

schen, daß die Revolutionäre die Waffen nieder-

legen und einen Kulturkampf beginnen. Der

Gesandte verabschiedete sich sehr herzlich von der

Deputation. Er wird den Bandenführern bei

ihrer Ankunft in Uesküb einen festlichen Emp-

fang bereiten lassen.

Lokales.

Schale Berlin.

Man schreibt unS: Am Nachmittage des 22.

Juli, verschied in Dubbeln nach langem qualvollen

Leiden im 67. Lebensjahre Herr Schaie Berlin,

Chef der gleichnamigen renommierten Holz-

exportfirma.
Es dürfte nur wenige geben, die den alten

freundlichen Herrn, der im Jahre 1666 von Welish

nach Riga übergesiedelt war, nicht gekannt haben;

nahm er doch an allen wohltätigen Bestrebungen

unserer alten Stadt m nobelster Weise Anteil und

unterstützte, sofern ihni nur der Zweck würdig er-

schien, ebenso gern christliche Unternehmen, wie die

seiner Religionsgemeinschaft.
Selbst anspruchslos und schlicht, wandte er recht

beträchtliche Summen seines großen wohlerworbe-
nen Vermögens auf zur Stillung von Not und

zur Linderung von Leid und Kummer.

Als Kaufmann befleißigte er sich strengster
Reellität in den Geschäften und war als abgesagter

Feind von Streit und Differenzen, stets bemüht
das kostbare Gut seiner Handelsehre unbefleckt zu

erhalten.
Welche Freude war es dem alten Manne, dem

Kinder leider versagt waren, sich an dem muntern

Treiben der Jugend zu ergötzen. Die letzten

Lebensjahre wurden ihm durch schwere Leiden

verdüstert und zwangen ihn, sich von allem mehr
und mehr zurückzuziehen.

Nun hat er ausgelitten und an seinem Sarge
stehen trauernd neben der greisen Gattin die große

Verwandtschaft, die in jeder schweren Lage Hilfe

gefunden, ein zahlreicher Freundeskreis, sowie die

große Menge der Angestellten dieser im In- und

Auslande bestens bekannten Firma und die Ar-

beiter, denen er ein wohlwollender und wohltätiger

Herr gewesen ist.

Wie wir hören, fällt ein beträchtlicher Teil seines
auf Millionen geschätzten Vermögens wohltätigen
Zwecken zu. Nicht nur arme Verwandte und alle

Beamten der Firma find beriicksichtigt, sondern

ebenso auch seine treuen alten Arbeiter sollen nicht

vergessen sein.
Die Stiftungen zum Besten von Wohltätigkeits-

institutionen sollen eine bedeutende Höhe er«

reichen.
So hinterläßt denn der Tod dieses frommen

und guten Menschen und treuen Freundes eine

herbe Lücke und viele werden seiner bis an ihr
Lebensende in Liebe und»*DanNmrkeit gedenken.

—en —

Personalien.
Se. Exzellenz der Livländische Gouverneur Ge-

heimrat R> A. Sweginzow begab sich heute

morgen mit dem 10 Uhr Zuge nach Walk.

Sport.
Zu den Fußballwettkämpfen in Majorenhof

Infolge der Reisedispositionen unserer Peters-

burger Gäste, welche Riga bereits Sonntag
Abend verlassen müssen, beginnen die Kämpfe

am Sonntag, den 27. Juli um 3 Uhr nachm.
und nicht wie urspünglich angezeigt um 6 Uhr
abends. Am Sonnabend, den 26. behält jedoch
die angezeigte Zeit von 6 Uhr abends ihre Gill-

tigkeit.
Tie Petersburger Mannschast setzt sich auS sol-

genden Herren zusammen:

Danker, Ewangulow, Nikitin, Ssorokin, Jegorow,
Uwerski, Schinz, Stieglitz,

Gantsch, Popow,
Kokstetter,

denen sich folgende Rigasche Spieler entgegen«
stellen:

Kenan, Welch, Jones, Dickenion, Crawjhaw,
Smiih, Hall, Jefsries,

Wood, Tyler,
Schultze.

Meine Nachrichten.
Frl. Elisabeth v. Grewingk hat kürzlich in

Bremen, wie wir aus den »Bremer Nachr.*

ersehen, auf einer Vermmmlung der dortigen

Ortsgruppe deS „Deutschen Bundes abstinenter

Frauen* einen Vortrag über »die Antialkohol-

dewegung in Riga* geilten und dabei besonders

des durch Frau Trygq-H'lenius angeregten Absti-

nenznnterrichtS der Kmder gedacht. Dieser Unter-

richt wird gegenwärtig bei unS von einer erami-

vierten Lehrerin in zwei Schulen und drei sog.
Kreisen unseres deutschen Frauenbundes erteilt,
ferner einmal wöchentlich in der Mäechengi-werbe-
schule deS JungfrauenvereinS, zweimal mr Monat

in einer Sradtelementarichule, nnd zwar Knaben

und Mädchen von 11 brS 13 Jahren zusammen,
endlich auch in der Getrudkirchenschule und m

einem russischen Mädchengymnasium. Ein kleiner

»HoffnungSbund* wirkt der Eltern- und Mutter-

abenden durch Aufführung dramatischer Szenen
mit. Frl. v. Glkwingk, die bekanntlich rastlos
für die Einsührunq des Abstinenzunterrichts tälig
ist, hat in ihrem Vortrage auch der Gründung
des Vereins sür Volkswohl und seiner Sektion

zur Bekämpfung des AlkoholismuS gedacht. Diese

Sektion hofft noch vor Ende dieieS Jahres
einen LehrkursuS in der Alkoholfrage einrichten
zu können.

Zins dem (Serichtssaal.
Eine Frage von prinzipieller Bedeutung hat

Wie das „Nig. Tagedl." erfährt, vor dem hiesi«

gen Friedensrichterplenum als Appcllations-

Freitaa., den £5. Fult (7. Auanst) 1908,4 Düna.Zeit nn Nr. 170.

Bekanntmachung des Handelshauses Biickhan & Robinson.
Magazine: Kalkstrasse Nr. 18 und gr. Sandstrasse Nr. 8.

Bedeutende Preisermässignngen aoi ШШ Sffiokoladenhosfekt. Mischen und afrikanischen Mm.
Empfehlen besondere:

Schokolade mit Nüssen pr. Tafel 25 Kop«
„ „

Mandeln
„ „

20
„

„
Rekord

„ „
15

„

Blickhan und Robinson.



mstanz ihre Entscheidung gefunden. Es Hein-
belle sich darum, ob die Tramway-Gesellschaft
verpflichtet ist, einem Abonnenten, der seinAbon-
kncmentsbillett verloren hat, ein neneS Abon-

nementsbillett für den Rest seiner Abonnements-

zeit auszureichen, oder nicht. Auf eine Appel-
lationsklage des Ingenieurs G. S., der mit

einer Zivilklage gegen die Tramway-Gesellschaft
in solcher Angelegenheit vom Friedensrichter
des 2. Distrikts der Stadt Riga abgewiesen wor-

den war, hat das Frie>ensr>ch!erPlenum verfügt,
das ihn abweisende Urteil der Vorinstanz auf-
zuheben und die Tramway-Gesellschaft zu ver-

pflichten, ein neues Billett auszustellen.
Diese Entscheidung wird für alle Abonnenten

des Tramways von groszem Interesse sein, denn

jedem kann es passieren, daß ihm einmal seine
Karte verloren geht.

VomStr a n d c.

Horn's Wie weise und

umsichtig auch ein Gärtner sein mag uud wie

schöne und kräftige Aussaat er auch besitzen mag.

findet er keinen faftigen, fruchtbaren Boden, so
nebt auch die schönste Saat zu Grunde. Nun, unser
Gärtner Schneevoigt hat in seinein Orchester.den
denkbar fruchtbarsten Boden für all' seine goldenen
Saatkörner gefunden und ein blühender und grü-
nender Garten ist daraus hervorgegangen, der die

schönsten Blüten gezeitigt hat. Heute.' da wir, in
Anlast des gestrigen Benefiz-Konzertes für die

Mitglieder des Schneevoigt-Orchesters, der ange-
nehmen Pflicht gegenüberstehen demselben unseren
Dank auszusprechen, können wir nicht umhin rühm-
lichst hervorzuheben, wie das Orchester es ver-

standen hat den künstlerischen Intentionen ihres
Dirigenten Folge zu leisten und willig und ver-

ständnisvoll die kleinsten Ausfeilungen nnd feinsten
dynamischen Schattierungen zum Ausdruck zu

bringen. Wie das Echo vom Waldesrande wie-

verschallt, so haben all' die künstlerischen Absichten
Schneevoigts einen rejchen Widerhall in seinem
Orchester gefunden und ist es eben zu Kunst-
leistungen ganz ersten Ranges gekommen. — So

ist auch den Vorführungen des gestrigen Benefiz-
Konzertes eine ganz vortreffliche Ausführung zu-
teil geworden. Die Eröffnungsnummer bestand
in der großen symphonischen Tondichtung „Taor-
nuna" von Boche. Der Komponist entwirft in

fallen, leuchtenden Farben ein Bild echt jüoitalie-
nischen Ko'orits, nur haben seine Farbentdpse gar

zu nahe neben denen eines Wagner gestanden und

da ist sein Gemälde stark wagnerisch aue gefallen.
Immerhin zeigt der gewiß sehr talentvolle Kor-

n daß er Wagner gut zu hdren und in sich

aufzunehmen verstanden hat. Ganz andere, ab«

sohlt eigene und per'vnlich selbständige
Wege geht ein Tscharkcwsky, Wege die

vst steil und steinig sind und die uns bald zu
blühenden Auen und saftigen Wiesen, bald über

Felsen und Klippen am steilen Abhang vorüber

zum stillen Bergjee führen, besten klare Flut uns

hinabblicken läßt bis auf den tiefsten Grund. Es

sind auch oft einsame, verlassene Wege, die er uns

führt und die uns unwillkürlich die Goethejchen
Worte ins Gedächtnis rufen:

„Aber abseils, wer ist'S?
Jn's Gebüsch vertiert sich sein Pfad,
Hinter ihm schlagen
Die Sträuche zusammen,
DaS Gras steht wieder auf.
Die Oede verschlingt ihn.
Weh' über dem Armen,
Ter steh Menschenhaß
Aus der Fülle der Liebe trank.

Erst verachtet, nun ein Verächter,
Zehrt er heimlich auf
Seinen eigenen Wert

In ung'nügender Selbstsucht.
Ist auf deinem Psalter,
Vater der Liebe, ein Ton

Seinem Ohre vernehmlich.
So erquicke sein Herz ! —*

Und der Ton war ihm vernehmlich und

wie sein Herz erquickt wurde, so finden
wir heute an leiner Musik reiche Er-

quickung. Seine Symphonie Nr. 5 E-moll

enthält der Feinheiten und Schönheiten so viele,

daß es zu weit führen würde, auf das einzelne
hier einzugehen, genug, wenn wir an dieser

Stelle nur der Ausführung seitens
und seines Orchesters gedenken, die in jeder Be-

ziehuilg mustergültig war. Ueberaus fesselnd

war es, zu sehen, wie Schneevoigt in die Tiefen

dieses wunderbaren Werkes zu dringen vermochte
und in der Ausarbeitung aller Nüancen vom

Piano bis zu den höchsten Steigerungen
und in der durchsichtigen Klarheit des kontra-

punktischen Gewebes ein Ganzes hinzustellen
wußte, das mächtig und ergreifend auf die Zu-

Hörerschaft wirkte. — Vom übrigen Teil des

Abends, so namentlich „Tod und Verklärung"

und Salomes Schleiertanz aus der gleichnami-

gen Oper von Rieh. Strauß, getanzt von Frl.
Lucie Balbo von der königl. Hofoper in Wies-

baden, vermochten wir durch übergroßen An-

drang des Publikums nach der Pause eininal

nach hinten gedrängt, weder etwaS zu sehen

noch zu hören. H. Cleemann.

Von vielen Seiten wurde uns heute mitge-

teilt, daß der überlangen Pausen wegen das

Rigasche Publikum dem Schluß des Konzerts

nicht beiwohnen konnte, der letzte Zug war so

unhöflich, nicht warten zu wollen. Wvzn aber

die langen Pausen?
Grober Unfug. In der Nacht auf gestern ver-

nahmen auf dem Posten stehende Schutzleute m

Major e n h o f von der Kaufstraße her ein

eigentümliches Geräufch. Sie eilten hin und fan-

den hier vier stark berauschte Unbekannte vor, die

damit beschäftigt waren einen Zaun zu zerbrechen.

Die Polizeibeamten arretierten die Randalisten,

wobei es sich herausstellte, daß diese Radaumacher

zwei Telephonpfosten ausgelockert und den Draht,

der den Hornschen Garten mit dem Seepavillon

verbindet, zerrisien hatten. Ferner hatten die

Tumultuanten an der Seestraße Nr. 31 vier stei-

nerne Pfosten ausgebrochen, hier einen Schaden

für 30 Rbl. verursachend, an der Kaufstr. Nr. 1

den Zaun in der Länge von 6 Faden vernichtet,

Schaden 150 Rbl., und' an derselben Straße Nr. 1

den Zaun in der Länge von ca. IV2 Faden zer-

brochen, Schaden 25 Rbl. Die Randalisten wur-

den von drei Schutzleuten mit Hilfe eines Fuhr-

.Manns auf die Strandpolizei gebracht, wo in ihnen

her Rigasche Kleinbürger Alfred H., der Zahnarzt
Heora L.. der Kaufmann der 2. Gilde John K.

und der Architekt Karl N. agnosziert wurden. Es
wurde ein Protokoll aufgenommen und die Trun-
kenbolde dem Gericht übergeben.

Agnoszierte Leiche. In der bei Bullen ange-
spülten Leiche wurde der während des Sturmes

umgekommene Fischer aus Karlsbad
Nikolai Nudsit erkannt.

Majorenhof. Betrug. Am 23. Juli wurde in
der Fahrradwerkstätte an der Johmenstr. Nr. 29
em Veloziped im Werte von 125 Rbl. auf zwei
Stunden gemietet, wobei Dokumente auf den
Namen eines Ludwig S. als Pfand gelasien wur-
den. Als nach Ablauf der bestimmten Frist das

Veloziped nicht eingeliefert wurde, wurde eine

Untersuchung eingeleitet, die ergab, daß den Paß
der Lehrer des S. bei dem Mechaniker gelassen
hatte. Der Lehrer des S. ist ein Student des
Polytechnikums und wird gesucht.

Karlsbad. Gerichtlich belangt werden von der

Polizei mehrere Hausbesitzer, die bis zum 15. Juli
für die Straßenbeleuchtung in Karlsbad nicht ge-
sorgt hatten.

Kemme?». Vorgestern wurde nach Kemmern
ein Veterinärarzt abkommaiidiert, der hier unter
den Pferden die Rotzkrankheit fand. Auf An-
ordnung des Arztes wurden zwei mit Rotz behaftete
Pferde erschosien. Es wurden Maßregeln zur Ver-

hütung der Ausbreitung dieser Infektionskrank-
heit unter den Pferden getroffen. Man vermutet,
daß der Rotz aus .Kurland eingeschleppt ist.

Kemmern. Ein Ehrengericht, das am 21.
Juli c. zur Regelung gespannter Beziehungen zwi-
schen dein Direktor von Kemmern Dr. A. Losinski
und dem bei der Badeverwaltung angestellten Dr.

Zwinew zusammengetreten war, hat, wie der

„Rishski Westn." mitteilt, folgende Entscheidungen
getroffen:

1. Das Ehrengericht ist auf Grund allseitiger
Beprüfung der Angelegenheit zwischen den Dokto-

ren der Medizin A. A. Losinski und A. W. Iwi-
new zu folgender Entscheidung gelangt:

L Das Gericht bedauert den Ton, den das Ant-

wortschreiben des Dr. Zwinew vom 27. März 1908

im allgemeinen trägt und erachtet insbesondere
einzelne Ausdrücke in diesem Brief als beleidigend
und unzuläsiig.

2. Der Anlaß zu dem stattgehabten Konflikt
ist von Dr. Losinski durch den unkollegialen Um-

stand gegeben worden, daß er am 27. Kbr., c. den

bis dahin üblichen Weg durchaus korrekter persön-
licher Beziehungen verlassend, sich in seinem Briefe
an Dr. Zwinew im offiziellen Ton der Obrigkeit
an den Untergebenen gewandt hat.

Außerdem hat. in dachen des Kaufs eines Im-
tnobils in Kemmern seitens des Dr. Zwinew, Dr.

Losinski die kameradschaftlichen Beziehungen außer
acht gelasien.

' Präses des Ehrengerichts
Dr. mcd. E. Sokolowski.

TL ist an Dr. Losinski folgendes Schreiben ge-

richtet worden:

Geehrter Herr!
Wir haben erfahren, daß Dr. Zwinew, durch

Sie aus der Stellung entlassen worden ist, die er

im Laufe von 17 Jahren im Bade Kemmern ein-

genommen hat.
Ohne Ihr Recht zu bestreiten und durchaus

nicht in eine Schätzung der Motive eingehend, die

Sie bei Ihrer gegenwärtigen Handlungsweise ge-
leitet haben, müsien wir Ihnen anzeigen, daß wir

die vor Beendigung der Verhandlung dieses Jnzi«
dents durch gegenwärtiges Gericht erfolgte Ent-

lasiung Zwinews nicht als den Gebräuchen entspre-

chend anerkennen können.

Im Namen der Glieder des Ehrengerichts
E. Sokolowski, Präses.

In einer Zuschrift an den „R i s h. W e st m"

betont D r. mcd. Zwinew, daß er sich nie-

mals an Intrigen gegen Dr. Losinski beteiligt
habe, Kopien des Urteils des Ehrengerichts nur

den in Kemmer» praknsierenden Aerzten, sowie

einigen sich für die Angelegenheit interesiierenden

Bewohnern Kemmerns zugestellt habe, um ver-

schieden gearteten Gerüchten ein Ende zu bereiten.

Er, Dr. Zwinew wird als Arzt für arme, unent-

geltlich zu behandelnde Kranke nur während der

Saison, d. h. vom 20. Mai bis zum 31. August,

verpflichtet, während das offizielle Schreiben, in

dem ihm, als „Angestellten an der Badeverwal-

tung" eine Bemerkung deS Direktors gemacht
wurde, am 27. Februar in seine Hände gelangt sei.

Das im Punkt I, l, erwähnte Antwortschreiben
des Dr. Zwinew sei erst nach dem dritten Brief
Dr. Losinskis abgesandt worden u. f. w.

Polizeitlironik.

Verhaftung von Schwindlern Neulich wurden

von der Polizei der Edelmann W., der Jude S.

und der Kleinbürger B. in Haft genommen, die

überführt wurden, leichtgläubige Leute betrogen

zu haben. Nachdem sie passende Opfer ausfindig

gemacht hatten, schlugen sie ihnen vor Abzüge

von Kreditbilletten zu besorgen, welche Abzüge
dem Geld- derart ähnlich seien, daß man sie

gefahrlos für richtiges Geld ausgeben könnte.

Unter anderem hatten sie an der Elisabeth Str.

Nr. 10 eine gewisie O. um 200 Rbl. begaunert.

Hier hatten die Kerle eine Presse eingerichtet, um

vermittels verschiedener Manipulationen die O.

von der Richtigkeit ihrer .Erfindung" zu über»

zeugen. Auch anderen Perionen sind auf

solchem Wege Geldsummen entlockt worden. Die

Schwindler befinden sich jetzt im Zentralge-

fängniS.
Wichtige Verhaftung. In der Nacht auf den

17. Juli gelang es der hiesigen Sicherheitspolizei,
in einem Hause an de? Artillenestraße eine

Stadtkonferenz der lettischen

sozialdemok?atischen Pa?tei zu

überraschen. Gerade während ihrer Sitzung

wurden BPersonen verhaftet, wobei

viele Dokumente, Berichte und zu beratende

Punkte der genannten BeHorde in die Hände

Gefundene Sachen. Der Pristaw deS 2. Di-

striktS deS Moskauer Stadtteils macht bekannt,

daß in seinem Gewahrsam sich ein Wladimirorden

4. Klasse, 4 Medaillen, eine Kokarde, ein Wappen,

ein gußeiserner Kochtopf, ein FensterkarnieS und

ein Bogelbauer befinden, die nach dem Brande tn

der Säulenstraße Nr. 60 am 29. Juni d. I. vom

Eigenlü.ner nicht abgeholt worden sind. Der

Eigentümer hat sich in der Kanzlet deS PristawS

Heute morgen um 4 Uhr wurde

die Feuerwehr zur Marienstraße 3» berufen, wo

im Keller deS Hauses Jacobsohn aus unbekannter

Ursache etwas Schult in Brand geraten war.
DaS Feuer konnte sofort unterdrückt werden, ohne
einen Schaden am Gebäude zu hinterlassen.

D.

Vereins-,Vortrags-,Vergnügungs-
Anzeiger.

Mühlgrabener Park. Wir werden gebeten hin-
zuweisen, daß Sonntag, den 27. Juli, in dem

malerischen, hoch über demWasserspiegel der Düna

gelegenen Mühlgrabener Park eine große Variete-

Vorstellung mit internationalem Programm unter
der Leitung des Regisseurs Karl Freimann
(Brihweneek) stattfinden wird. AuS den darstel-
lenden Kunstkräsien sind zu erwähnen: Frl. Alice
Matkert — die bekannte Original-VolkStypendar-
stellerin a»S dem Leffingtheater in Berlin, der

deutsche Humorist Herr Eugen Richter, die Opern-
sängerin Marta Lapeneek, der Opernsänger Pawel
To rnow, die Tanztruppe Petrow, Herr
Freurann u. a.

Vor und nach der Vorstellung Tanz. Beginn
der Vorstellung um 14% Uhr abends. Der letzte
Dampfer acht zur Stadt um IlVa Uhr nachts.

Kalendernotiz. Sonnabend, den26. Juli (8. Aug.)
Anna. (russ. HermolauS.)

HandelundVerkehr.

Allrnfsische Zentralbank.

Dieser Tage ist, wie die „Bmh. Wjed.* be-

richten, daS von einer besonderen Kommission anS-

gearbeitete Statut der Allru fischen Zentralbank
der Gesellschaft gegenseitigen Kredits dem Minister-
konseil zur endgültigen Bestätigung übergeben
worden. Man erwartet, daß die Eröffnung der

Bank in Petersburg in den ersten Tagen deS

Septembers erfolgen wird.

Neue Dampfschiffahrtgesellschaft.
In Warschau ist eine spezielle Gesellschaft zur

Herstellung einer direkten Dampserverbindung auf
der Weichsel zwischen Warschau und Dan-

zi g in der Bildung begriffen. Die Gesellschaft
richtet sich gegen die deutschen Dampferbesitzer,
welche die Preise sür den Frachtentransport zu
Wasier nach Danzig stark gesteigert haben und

dadurch den hiesigen Export- und Jmporthandel
über den nächsten deutschen Hafen Danzig stark

bedrängen. Besondere Bedeutung hat daS in

Aussicht genommene Unternehmen sür den Zucker-
Handel mit England und Finnland.

(Torg. Prom. Gas.)
Zahlungseinstellung.

Die bekannte Naphthafiima Schib a s e w

hat ihre Zahlungen, laut Mitteilung der „Now.
Mr.", eingestellt. Am 23. Juli fand eine Ver-

sammlung der Gläubiger der Firma statt, auf

welcher beschlossen wurde, ein Gesuch um Einsetzung
einer Administration einzureichen. Die Passiva
der Firma erreichen 8 Mill. Rbl.

Dampferbewegungen der Hamburg-Ameri.. Linie.

Die Hamburg-Amerika-Lime meldet:
Nordamerrka: D. „Amerika", 1. Aug.

7 Uhr morgens in Newyork. D. .Bavaria", von

Galveston kommend, 2. August 9 Uhr 1b Min.

morgens Tungeneß passiert. D. »Blücher", nach

Newyork, 1. August 8 Uhr morgens Scrlly

passiert. D. »Dania", 2. August in Galveston.
D. .Graf Waldersee", nach Ncwvork, 2. August
4 Uhr 30 Min. nachmittags von Boulogne. D.

„Penniylvania", 1. August 11 Uhr morgens von

NewHork über Plyrnouth und Cherbourg nach

Hamburg.

Neueste Nachrichten.

Konstantinopel, 5. August (23. JulN. Ter im

Februar v. Js. auf die Beschwerde des deutschen

Botschafters abgesetzte Chef der Geheimpolizei

F e h i m P a s eh a. der seine Amtsgewalt zu zahl-
reichen Verbrechen mißbraucht hatte, ist heute auf
der Flucht von seinem Verbannungsorte Bnisia
der Volksjustiz zum Opfer gefallen und e r s eh l a-

gen worden

' Berltn, 5. August (23 Der bedeutungs»
vollen deutschen Generalsta b s r e i s c, die

Ende Juli an unserer Westgrenze in Elsaß-Loth-

ringen unter persönlicher Anwesenheit des Ehtfs
des Großen Generalstabes, v. Moltke, stattfand,
lagen Aufgaben ernster und strategisch hochbedeut-

samer Natur zugrunde, die sich der Wiedergabe

entziehen. Die blaue Partei führte Generalmajor
nnd Abteilungschef Matthiaß, während die feind-

liche rote Partei von Generalnmjor v. Gundcll

geführt wurde. Die Leitung lag in der Hand des

Generals Stein, Chefs der Eisenbahn- nnd Auf-

marschabteilung, der von Major Ludendorff, dem

bekannten Lehrer für strategische Operationen an

der Kriegsakademie, assistiert wurde.

Prfmg, 5. August (23. Juli). Derrussi -

sehe Konsul inTientsin, Hofrat Poppe,

ist in der vergangenen Nacht durch einen Dolchstich

in die Leber schwer verwundet worden. Der

Täter ist vermutlich ein russischer Untertan-

Saigon, 5. August (23. Juli). Die Kriminal-

kommission verurteilte drei eingeborene Soldaten,

die an der geplanten Massenvergiftung

französischer Koloni altrUppen in

Hanoi beteiligt waren, zum Tod c. Es handelt

sich um den Haupträdelsfflhrer und zwei seiner

Genosien. Zwei weitere wurden in Konturnaziarn

zum Tode verurteilt. Zwei Annamiten. ein Chinese

und zwei Frauen wurden ins Bagno geschickt.

Berlin, 5. August (23. Juli). Die Nachricht,

daß die frühere Gräfin Montignoso sich

von ihre,n jetzigen Gatten Toselli scheiden lasten

wolle, wird von Mailänder Blättern als Er-

findung bezeichnet. Die beiden Edegatten

leben durchaus einträchtig zusammen und befinden

sich gegenwärtig in dein Seebad Nimini.

Telegramme der„St.Petersb.Telegraphen-
Agentur"(RigaerZweigbureau).

Petersburg, 24. Juli. Heute fand zwischen
dem Minister des Auswärtigen und

dem japanischen Geschäftsträger die

Ratifikation und der Austausch der Noten be-

züglich der Grenzrey ulierung zwischen

dem russischen und dem japanischen Teil Ssa-

chalins statt, kraft des zuzeiten Ergänzungs-

artikels zum Bertrage von Vortsmouth. Durch

diese Noten werden namens der Regierungen d

Akten und Karten betreffend die Grenzregulie-
rung, die von der speziellen gemischten Kommis-
sion unter dem Vorsitz russischerseits des Ober-

sten Lilajew und japanischerseits des General-

majors Osima bestätigt. Die Kommission hat
zugleich die Demarkationslinie an Ort und

Stelle durch die Errichtung ständiger Grenz-
zeichen gekennzeichnet. Entsprechend der voraus-

gegangenen Abmachung zwischen beiden Regie-
rungen sollte ein gleichartiger Notenaustausch
am selben Tage auch in Tokio stattfinden.

Der Dirigierende des Bermessungsteils im

Justizministerium, SenateurTschaplin, der

mit Allerhöchster Genehmigung in mehrere Gou-

vernements abkommandiert worden war, um die

Lage des Vermessungswesens in den Agrarord-
nungskommissionen zu revidieren, ist heute aus

Petersburg abgereist. Der Gehilfe des Tirigie-
renden der Landschaftsabteilung im Ministerium
des Innern, Stefano witsch, ist in dieGvu-

vernements Kowno und Mohilew abkomman-

diert worden, um die lokalen bäuerlichen Jnsti-
tutionen zu revidieren. DaS Glied der beider

Landschaftsabteilnng bestehenden Behörde sür
die Bauernangelegenheiten in den Gouvernements

des Zartums Polen, Kuprejanow, ist in die

Gouvernements Ljublin, Radom nnd Ssuwalki
abkommandiert worden, um die lokalen bäuer-

lichen Institutionen zu revidieren. In der Land-

schaftsabteilung sind Prüfungen organisiert wor-

den für Personen, die in den Weichselgouverne-
ments daS Amt von Kommissaren bekleiden wol-

len. Der Vizedirektor der Kanzlei der Reichs-
kontrolle, Larionow, ist zum Direktor dieser
Kanzlei ernannt worden. Der Kurator der

Kinderasyle deS Ressorts der Anstalten der

Kaiserin Maria, Doktor deS römischen Rechts,
Prof. Sokolowski, ist zum Kurator des

Chartower Lehrbezirks ernannt worden.

Der Vorsitzende des Ljubliner Bezirksgerichts,
Kudrin, ist zum Vorsitzenden deS Petersbur-
ger Bezirksgerichts ernannt worden.

Berlin, 6. August (24. Juli>. Alle Zeitungen
widmen demUntergange des Zeppelinschen
Luftschiffes Leitartikel, in denen sie ihr
Bedauern wegen des tragischen Schicksals des

Erfinders kundgeben und ihm die Teilnahme und

Unterstützung ganz Deutschlands versprechen. AuS

sehr vielen Städten Deutschlands kommt die Mit-

teilung, daßKomitees gegründet worden seien,
um Spenden für den Bau von

Luftschisfen nach dem System
der Grafen Zeppelin zu sammeln.

Der „Frankfurter Zeitung * wird aus Winnivea

mitgeteilt, daß am 22. Juli alle Maschinisten und

Melsterder kanadischenPazifikbahn
in den Ausstand getreten sind. Man befürchtet
erste Störungen deS regelmäßige» Bahnver-
kehrS.

Der internationale Kongreß
für historische Wissenschaften
ist eröffnet worden. Eine Rede deS Professors
von Koser leitete ihn ein. Zügegen waren Ver-

treter der Reichsbehörden und Prinz Friedrich
Leopold von Preußen als Vertreter Kaiser Wil-

Helm«. Staatssekretär Bethmann-Hollweg be-

grüßte die Kongreßmitglieder im Namen der

deutschen Regierung. Am Kongresse beteiligen sich
auch russische Professoren und Ge-

lehrte, zu einem der Ehrenpräsidenten d«S Kon-

gresses ist der Privatdozent der Petersburger
Universität, der Akademiker Lappo - Danilewski

gewählt worden. Auf der ersten Plenarversamm-

lung des Kongresses für die histo-
rischen Wissenschaften führt Lappo-
Danilewski der Vorsitz. Die erste Rede

hielt der Botschafter der Veremigten Staaten Hill,
der über die ethischen Aufgaben deS Historikers
sprach. Die Zahl der Kongreßteilnehmer über-

schreitet tausen.

Stockholm, 6. August (24. Juli). Gestern

empfing der K ö n i g den Staatssekretär von

S eh o e n in lange dauernder Audienz. Im

Laufe deS TageS hatte von Echoen eine lange

Konferenz mit dem Minister deS Auswärtigen
Trolle.

Donauefchlngen, 6. August (24. Juli). Fast
die ganz« Stadt ist durch eine Feuers-
b r u n st vernichtet worden. 400 Familien
sind obdachlos geworden. Viel Vieh ist umge-
kommen.

Kopenhagen, 6. August (24. Juli). Hier sind

Nachrichten eingetroffen, denen zufolge der

Leiter derGrvnlandexpedit!on
E r i eh s e n auf einer Eisscholle abgetrieben
worden nnd Hungers gestorben ist.

Konstantinopel, 6. August (24. Juli). In der

Nacht wurden der Minister des In-
nern, der Marineminister, der

Gouverneur von Pera, die Generale Seki und

Riza der Kammerherr Rahib und der Astrolog des

Sultans Ebuluda verhaftet. Man schreibt
diese Verhaftungen einem Drucke des jungtürki-

schen Komitees zu. Gestern war der S eh e i k

u l Islam mit einem Bericht über die Lage

der Dinge beim Sultan. Der Scheik ul Js-
lam erklärte, er könne nicht in ein und demselben
Kabinett mit dem Großwesir bleiben, der ungeach-

tet seiner Versicherungen den Eid auf die Konsti-

tution verletze. Am Abend reichte der Großwesir
im Namen des ganzen Ministeriums desien De-

misiion ein und'wies darauf hin. daß der letzte

Hatti-Humasun (d. h. Konstitutionserlaß) die

Unzufriedenheit der öffentlichen Meinung hervor-
gerufen habe. Gegen Mitternacht nahm der

Sultan das Demissionsgcsuchan.
Vom Morgen an beteiligen sich der Scheik ul Js-

lam und der ehemalige Großwesir K i a m i l -

Pascha an den Beratungen wegen der Bildung
des neuen Ministeriums.

Durch einen unter Beobachtung der gewöhn-
lichen Zeremonie der Pforte zugestellten Befehl
wird Kiamil-Pascha der Austrag zu tell,
daS n e u e Kabinett zu bilden. Zugleich
wird bekannt gegeben, daß der frühere
Scheik ul HslamDjevlmaleddin,
der ebenfalls seine Demission eingereicht hatte,
im Amte verbleibt. Alle Mi-

nister, auch den Kriegs- uud

Marineminister nicht auSge-

nommen, werden vom Groß-

wesir ernannt. Dies ist eine

d e n Jungt ürken gemachte Kon-

z e s s i o n. Durch den Befehl wird Kiamil-

Pascha auch die Pflicht auferlegt, sür die Festi-
gung deS Fortschritts deS Landes und deS

Volkswohls »u arbeiten. Die Liste der neuen

Minister wird morgen bekannt gegeben werden.
Der englische Botschafter Sir
L o w t h e r hat dem Sultan sein Beglaubigung«-
schreiben überreicht. Aus dem Yildiz-Kiosk fuhr
er zur Pforte, wo er dem neuen Großwesir seine
Visite abstattete. Die Volksmenge begleitete ihn
mit den Rufen: „ES lebe England, eS lebe die
Freiheit!#

ZumGroßwe sir ist K i a m i l - Pa s cha,
der ehemalige Minister ohne Portefeuille ernannt
worden. DaS jungtürkische Komitee hatte aIS

Kand baten sür den Posten deS GroKw-firS den

Unterrichtsminister Haki-Bey oder den General-

gouverneur von Mazedonien, Hilmi Pascha, in
Aussicht genommen.

Berlin, 6. August (24. Juli). Die eng.
lische Regierung hat der deutschen die

Mitteilung zugehen lasten, daß sie beabsichtige,
die weitere Entwicklung der Dinge
in Mazedonien abzuwarten und

daher einstweilen formell ihren Antrag wegen der

fliegenden Kolonne zurückziehe. Die Mitteilung
hiervon ist allen Mächten zugegangen. Ein

gleiches Vorgehen wird binnen kürzester Zeit
seitens Rußlands erwartet.

Berlin, 6. August (24. Juli). Der deutschen
Kabelgrammgesellschaft wird auS Kairo tele-

arapbiert, daß die von Ali Justus geleitete
Reformpartei vom Chedive die Ver-

lethung einerKonstitution fürAegypten
verlange.

Spezial-Telegramme der „Düna-Zeitung".

Wenden, 25. Juli. (Telephonische Meldung).
DaS Gut Johannenhof (ca. 7 Werst

von Wenden) brennt. Fast a!le Gutsgebäude

außer dem Wohnhause und die umliegenden

Roggenfelder stehen in Flammen. Ter Verdacht
der Brandstiftung liegt nahe.

Die Wendensche Feuerwehr ist soeben dorthin

ausgerückt. DaS Gut gehört dem General Da-

nilow.

Wechsel-Kurse.

«ig«, 25.Juli 1908.
S Di. к SO e tff.
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Witterungsberichte
auS der Wetterwarte der ,Dtma-Zeituna/

fern gestern Mittag bis hatt« Mittag.

Mittle» «igaer Ortszeit.

Voraussichtliche Witternng am 2K. Juli

(8. August» 1908:

Nördliche Winde, windig, trocken.
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Düna -Zeitung Nr. 170.
Freitan, den 25, Juli (7. August) 1908.
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Nur Personen, die an Arthritis und Rheuma-

tiSmuS kibcn, ist das Wasser

ШШШШШтШ „VICHY-CELESTINS" ОПВШЯВ

daS beste Mittel gegen dies- Krankbeiten-

Bad Ems, 30. (17.) Juli. Der abgelaufene
Monat hat die Fremdenindustrie hoch befriedigt.
Starke Trvppe von Ausflnglern verstärkten die

um diese Zeit ohnedies sehr große Zahl von Kur»

gasten und Ferienreisenden, so daß sich dos Bade-

leben glänzend entwickelte. 15 ООО Personen aus

allen Weltteilen sind bereits in der Kurliste aufge-
führt. Herzog Friedrich von Anhalt hat seine ge-

wohnte dreiwöchige Kur in Ems wieder beendet,

neüangekommcn ist die Herzogin von Devonshire,

ferner Madame Ephrussi, die Gemahiln
kannten Pariser Sportsmannes, Exz. Hassan

Mohsen Pascha aus Egypten, Staatssekretär Frisch
aus Petersburg u. a. Um den internationalen

Charakter des Bades auch bei den Unterhaltungen

zu berücksichtigen, wird am Sonntag das Boston-
Quartett beirnKonzert desKurorchesters mitwirken.

Blumenfeste, Korsos, Bälle, Beleuchtungen und

Wasserfeste werden auch im Bergnügungspro-
gramnt des Monats August geboten. Die Btirufc«
reichen Motorbootfahrten auf der Lahn und nach
dem Rhein konnten durch die Beschaffung eines

neuen Bootes noch vermehrt werden. Ueber-
aus stark frequentiert ist auch in diesem Sommer

die Drahtseilbahn, welche direkt an der Kurstadt in

6 Minuten nach dem herrlichen Hochwald deS

Hohenmalbergs führt.
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SV

Passa-ier
_Damn{schlfl

erteilt: Mathematik, Runis». Marienslraße Nr. 5 Qu. 7. fhund und Hundln, 8 Wo-hen alt, unter Leitung des Musikdirektors Hans Nedela und de3Herrn
+ .

Ь '

Ambulanz Teutsch ,c und revetiert sür Mittel. . , Vmer Pl»miirt. mit Stammbaum sind Kapellrnewtera «еогд Sehneevolgt. ÜBUISCfI IЯПП

Ifl iUm* МШЫ-ЛШ\
Ши L 5! ЯШf

T
in
7

L IКГ *' bCVf
Chorgesänge mit Orchesterbeg.eltnng nnd a eapella- ШШт ТЙ£™ '

111 ОКГ ИаПВП ШаШIШ ШЩ L- S " vermieten Scharren- mit dem Motor t-аи vesiinge mit Tenor- und Barlton-Solo. Sonnabend, den 26. Juli.
Friedcnstr. 3. УчИТеЛЯ-СПеЦ. T »0101000 l & Bowan ßb

8 Pferde. Кшшшш Ffllflfin rutree (inkl. Wohlt-St.): 1 Rbl., Abonnenten 50 Кор. P«*«" " Uhr morgens.
InnereKrankheiten:Wochen- Wöbl. Zimmer, qr und fonnia krott steht zun, Peri bete НГШЯ \ГПЯЯП

Г1 , w .

"

.
Helmsing A Grimm.

tätlich von »/93—'/«4 Uhr ают УР-» pc«b готов, в ср. уч. зав. mit ganz sev. Eing., ist nu 1 oder 2 Erlnudiftung den 26. und 26.d. M,S |||IЛП : t,neeKs gellen nicht. fJW Chr. Watze. ~

~

*%?ÄÄ%aÄ"ДТ.Г"''"'' iSsgV,"«.
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•а°"ь"' SSJS S"r#

Mühl»rabe,.er Park. Ш с ЩШШЩ
Nenieur - Akademie ÄS. KmeMail к.™п Grosse Variäte-Vorstellung

A

B-Ä^Ä^rnn..!s^^*i.HssÄ рттжщ/шоw-.d■ssasÄ --^^....
a »ÄÄ«...«.

ГтП

ПЬг
VOD

Autnahmebedme. 6. Klasse k Г fÄU/Ii!UIUMm Ctfetten mit Preisangabe unter ti А.lгеаае: Mitwirkende: Alice Markert, Ortfjjnnl.SBolf^ltjpenbarsie Пс lln vom Lesstng. knipst
AtinlriL». i■. %4 vrr u Gymnasium bezw ahnUohe Vor. » die (srved. d. Tüna-Zta- uniai uflTrnilmo«

theater in Berlin: Ovkln.cinger: Marta und Paul Tschcr.
9n^i k^^2^ hen bifdung oder AbsolvLrung einor

I JШйГ^ЫisStsvkxA
a»ttorftlf* In лъ B

"°!vl »Metropole". now; Enaen Richter, Humorist: Karl vrihwneek. ШШг de» Herrn Th. Prang.
von '(?3~J/9

4 TJhr.
Farhsohnlo Näh dI dX«iimm WMЯ

'I*£ялlЯ±А4Я wnter MittagStisch in U H Humorist: I und M. Petrow u. a. Veainn der Musik T»
m,^

Nervenkrankheiten: Wochen-
*

* лГ*ГГГ' m. verabf. Яг. SamtmmPc. 10 Q. 16
K,«a

-

um 2 Uhr nachm.. der Hortrage um 7 Nhr abend«. Vint»'ittSurc S' « e , x
\

t
f+

fwgiich топ i-2 rjhr. Wismar a. d. UStSee. M„l,l NSFotx7«servierte vuye «otop. Vor und nach deu Reservelentnant Lmsemann.
»autknankhelten: «ШИШ. ?cn Verkehr zwischen Riga und Mühlgraben vermilteln Augsburger Hierauf: Solovorlrag M-me Stahl.

Ä ,md Fre,tae ™

ifäfts KSSr PTI li*FTTF M i:x am / ВДол,?Лос .^+«
™ ШЯШЯкЦЛ tIIКt I I t N DMMH Weh nnjmi__<yiiicf с a»_""b -°p. ö. «.«». K .??!e.»"^

, ж» РгШо MMMM ИЛЙ I>W«
„

- аяй?
von 2-3 Uhr. Ge,ucht wird zum 15. August c. F W мШщШШшшЦШtljk speziell 0. D. cnipjaugt die Internatioiial? \ I Ulli 111 lii IflUJlluHliUllllllllu 11111luullllllllll DenStasi d 2!> Ii knrzeS

«m. тшып «Ä* № {I/ШШПЩ = zum Abziehen =
""'- 6

-
ф- vermietet billigst

ЛIЯS M. PrOWfOr M IШЬЦЬ|7»1 е.. ш Zischln «b»n'«m...zus A Elvers. т
н„Лоь,— »КаИе PieiSe"

n.bs. gknaucr Angabe und Verkauf».
1 IVVHVI Abreisehalber werden verschieb

du,
sämtliche Polier, und Reparatur.

*-^ж w vis-a-vle der Apotheke. (iva.aeil. (.arten).

Bedingungen unter L. Z. 7« 4923 e,n selbständ. arbeilender Gehilfe. Möbel, (?tSschrank. Petroleum- Buch- Und SteiildrUCkerel arbeiten. Adresse: Sassenhof Wol. - »>д«, .lakobat.asxe Nr. 28. Telephon Nr. 12-20. ===== иГП5ь<ьР
empfängt die Expedition b. Kopien von Zeugnissen sowie Gehalt«, ofen und «Mefferschleifmaschinen .

вашилаюв!
,g

~

=
UIUOOC CUOCi

*^МммТ.'ТигГц'? а. v. Grothuss, te 6iM|,mi(r Montreux Höfel de TEuroDe «»l»-,«ch-. AM.«
Ätft'iSl: ->»gg. ,« «riieskiiri

5 NhtlzMMatt мр, p.
амимь,». я. (Ben,erMe > i-uiu|Jc - -°»n.b.n». d.» -n.

Li, *Г- J I I «>.r°nd».B°u..2/4
«

"Sr*mSfls %U« W оЧЬ Xil dor desHaeptbahnhofe,. S.hlg.Lage. Müllern »„»„Itahen *S ÄC'ttOff, unt. У. Ш1 tmpf. b. (tn>. b. M 'w„d Verl. 6)coBt Lcig-rstraß- Rr. 7. -bgchklll beim Potti-r. У^™^ turtum, Förster ®и«си Alk«,.e. Komtott Леи eingerichtet und vergrößert. Mäsaige Pieiae. Prospekt. *Ä P fl

■ MM«M«»M«. I H)[firTrn
I
tftftPiDt 1
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